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Liberale Hteuerſchmerzen.
Die neue Reichstagsmehrheit hat von den neu aufgetauchten

Steuerfragen in der verfloſſenen Seſſion ſo wenig wie möglich
geſprochen. Der bürgerlichen Linken verurſacht der
bloße Gedanke an dieſe Sache ſchon Beklemmungen; ſie hat A
geſagt, indem ſie ſich für eine „nationale“ Politik feſtgelegt hat,
und ſie muß nun auch B ſagen, wenn das Geld dafür verlangt
wird. Vielleicht bedauern die freiſinnigen Helden jetzt im ge-
heimen, daß es dem großen Migquel ſeinerzeit nicht gelungen
iſt, den 7 Steuerſchröpfapparat zu konſtruieren, mit welchem
er der Regierung ſo viele Geldquellen erſchließen wollte, daß
ſie ſich nicht mehr mit dem damals widerſpenſtigen Reichstag
herumzuſtreiten brauchte. Daß dies ſchöne Miquelſche Projekt
unter den Tiſch fiel, dazu hat ſeinerzeit Eugen Richter nicht
wenig beigetragen. Heute ſind die Freiſinnigen von der Reak-
tion ſchon viel weiter nach rechts gedrängt worden. Sie flehen
heute nur, man möge die neuen Steuern ſo einrichten, daß ſie
auch für dieſelben ſtimmen könnten, ohne ihre Wähler allzu ſehr
vor den Kopf zu ſtoßen.

Nach einer von der Zentrumspreſſe aufgemachten Berechnung
iſt zunächſt ein Ausfall von 64 Millionen zu decken der daher
kommt, daß die Einzelſtaaten durch die Auspumpung mit den
Matrikularbeiträgen erſchöpft ſind. Sie wollen nur 24 Millio-
nen auf ſich nehmen von den 88, die angeſetzt ſind. Dazu kom
men noch 23 Millionen für Teuerungszulagen, ſo daß es ſich
im ganzen um die erkleckliche Summe von 111 Millionen han-
delt. Die Regierung will ſich für den Moment noch abwartend
verhalten; ſie hofft, die Erträge der Steuern würden ſich im
laufenden Jahre bedeutend ſteigern. Die ſozialdemokratiſche
Preſſe hat ſchon des öfteren auseinandergeſetzt, auf welch un
geſunder Grundlage eine Finanzpolitik ruhen muß, die ihre
Hoffnungen auf immer ſteigende Erträge der indirekten Steuern
ſetzen muß. Für die Finanzkünſtler iſt dieſe Steigerung eine
Wohltat, für die ſteuerzahlende Bevölkerung iſt ſie das Gegen
teil, denn ſie bedeutet nur eine ſteigende Belaſtung der ärmeren
Bevölkerung. Und das nennt man Volkswirtſchaft! Nun ſteht
aber gerade in dieſem Jahre der auf geſteigerte Steuererträgniſſe
lauernden Regierung eine große Enttäuſchung bevor. Aus
tauſend Anzeichen kann man ſchließen, daß die Periode der
„Proſperität“ in der wirtſchaftlichen Welt vorüber und eine
wirtſchaftliche Kriſis im Anzuge iſt. Die Steuererträgniſſe wer-
den dann bedeutend zurückgehen und das große Loch im Reichs-
budget wird ſich noch bedeutend vergrößern. Dann aber kom-
nen noch die unabſehbaren Kolonialpläne der Regierung, von
denen man weiß, daß ſie enorme Summen erfordern werden.
Es wird alſo ein entſprechendes Bündel neuer Steuern
kommen, gerade in einer Zeit, da das deutſche Volk am aller-
wenigſten in der Lage ſein wird, ſtarke neue Velaſtungen er-
kragen zu können, die obendrein die Mittel für zweifelhafte Pro
jekte liefern ſollen

Das Zentrum treibt zurzeit eine Politik der Bosheit und
wird für eine ſolche „Steuerreform“ nicht zu haben ſein. Auch
laſſen die Zentrumsdemagogen eine ſchöne Gelegenheit,
bei den mißtrauiſch gewordenen Wählermaſſen zu rehabilitieren,

und die Mansfelder Kreiſe.

ſicherlich nicht ungenutzt verſtreichen. Sie werden von Sparſam
keit und von der Schonung des armen Mannes ſprechen und
werden mit demokratiſch klingenden Phraſen die Maſſe wieder-
um betören.

Die Konſervativen und Nationalliberalen zählen im Reichs
tage rund 140 Mitglieder; dazu kommen noch kleinere Gruppen,
die aber nicht ausreichen, um eine abſolute Mehrheit herzu-
ſtellen. Sozialdemokraten, Zentrum und Anhängſel und Polen
zählen rund 170 Mitglieder. Wenn die Regierung mit der
Rechten eine Mehrheit für neue Steuern bilden will, ſo muß
in dieſer Frage die berühmte „Paarung“ liberalen und konſer
vativen Geiſtes erfolgen; die bürgerliche Linke muß ſich mit
der Rechten vereinigen.

Es iſt begreiflich, daß den Staatsmännchen der bürgerlichen
Linken es wie eine Gänſehaut über den Rücken läuſt, wenn ſie
daran denken, daß ſie in kurzem vor eine ſolche Entſcheidung
geſtellt werden. Denn mit den Steuervorlagen pflegen die ver
vündeten Regierungen am prompteſten zu ſein.

Direkte Steuern, mit denen die neuen Anforderungen be-
friedigt werden könnten, ſind im Reichstage nicht durchzuſetzen.
ine Erbſchaftsſteuer nach der Art der engliſchen oder eine Ein
ommenſteuer mit einer ſtarken Progreſſion für die oberen

Zehntauſend müſſen ſcheitern an der Schäbigkeit der beſitzenden
Klaſſen inner- und außerhalb des Reichstags. Auch die bür-
gerliche Linke iſt in ihrer Mehrzahl wohl nur theoretiſch für
ſolche Steuern zu haben.

Ein Hauptorgan dieſer bürgerlichen Linken ſucht ſich zu
tröſten, indem es meint, der Kanzler habe die Führung in der
Sache; er müſſe die Rechte dafür gewinnen, daß ſie für ſolche
Steuern ſtimmt, welche auch der Linken annehmbar ſind. Das
iſt die Sprache der Dummheit und Feigheit zugleich. Denn
die bürgerliche Linke könnte ſo ſprechen, wenn ſie der ſtärkere
Teil wäre. Sie iſt aber nicht nur der ſchmwächere Teil dem
Reichskanzler ſondern auch den vereinigten Recktionären gegen
über. Und darum wird der Reichskanzler ſich der bürgerlichen
Linken nicht unlerwerfen, ſondern er wird dieſen „Mannesſeelen“,
die ſich ja ſchon ſo unterwürfig gezeigt haben vorſchreiben,
wie ſie zu ſtimmen haben. Und wenn ſie ſich deſſen weigern,
ſo wird er ihnen drohen ſich wieder mit dem Zentrum
zu verſtändigen. Das hat er ja ſchon angekündigt für den
Fall, daß der Liberalismus verſagt. Wenn dann die bekannte
„Nebenregierung“ der Herren Spahn und Genoſſen wieder in
Funktion tritt, dann kann der Kanzler leicht die ganze Schuld
dem Liberalismus aufhalſen.

Die bürgerliche Linke iſt alſo gar nicht in der Lage dem
Kanzler Bedingungen zu machen, ſondern ſie muß entweder
vollends zu Kreuze kriegen oder der Hottentottenblock bricht
auseinander und die bürgerliche Linke verliert die Gelegenheit,
das „Zünglein an der Wage“ zu ſein, welcher Eigenſchaft ſie
in ihrem Dün“el ſo hohe Bedeutung beigelegt hatte.

Die Rea.tionäre hatten anfangs entweder wirklich einen
Anfall von Beſorgnis gehabt, es könne eine „liberale“ Aera
kommen, oder, was wahrſcheinlicher, ſie haben ſolche Beſorgnis
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per und die Kreuzzeitung verhöhnt die bürgerliche Linke ob
r Kopfſchmerzen, die dieſer von der Steuerfrage bereitet wer

den. Man fühlt recht gut, daß der Liberalismus wieder vor einer
ungeheuren Blamage ſteht, die unvermeidlich iſt, mag er nun
nach rechts oder nach links ſchwenken.

Daß man Bier, Schnaps und Tabak höher beſteuern will,
iſt ja längſt angekündigt worden. Jn der bürgerlichen Linken
werden ſich noch einige „Jntranſigenten“ finden, die ſich vor
ihrer eigenen Vergangenheit fürchten und einen Umfall nicht
mitmachen werden. Die große Mehrzahl aber wird weiter in
den Fußſpuren der Nationalliberalen wandeln und wird dem
Militarismus bewilligen, was „notwendig“ iſt im „nationalen
Jntereſſe“. Und das Volk wird die Zeche zu bezahlen haben.

Wenn aber dann die liberalen Helden etwa als Belohnung
auch eine „Nebenregierung“ erſtreben, ſo werden ſie von den
Junkern einen Fußtritt auf einen gewiſſen Körperteil unterhalb
des Rückens bekommen, und das wird ihnen recht geſchehen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Juni 1907.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordneten ber trieb geſtern einmal wieder

Sozialpolitik nach eigener Art, wie das Dr. Eiſenbart mit
der Medizin getan hat. Es kurierte zunächſt die Boden
ſpeklation und den Gründerſchwindel an den neu zu erbauen-
den Kanälen, indem es beſchloß, auf Staatskoſten dort Ge
lände zu erwerben bis zum Jahre 1918. Bis za
können alſo die Bodenſpekulanten die Preiſe gehörig in die
Höhe treiben. Dann half man den durch die Lebensmittel
teuerung ſchwer geſchädigten Beamten durch Gewährung einer
einmaligen Teuerungszu 7 doch ſchloß man die im Reiche
mit je 150 Mark en mittleren Beamten von dieſer
Wohltat aus, weil der Finanzminiſter ſich geweigert
Geld für ſie herauszugeben. ſelbſt hat bekanntlich on
vor drei Jahren 12000 Mark Teuerungszulage erhalten. JmAbgeordnetenhauſe machte man aber athrlich nicht auf dieſen

Gegenſatz aufmerkſam, ſondern ſchimpfte ſehr auf den Reichs
tag und die Reichsregierung, die ihren Beamten die kärglichen
Bezüge aufgebeſſert hätten,

anderer“, meinte aber damit nicht etwa die Kolonialverſchwen-
dung oder die uferloſe Flottenpolitik, ſondern die paar
Pfennige Teuerungsgeld für hungerleidende Beamte. Charak-
teriſtiſch war nur daß auch der preußiſche Finanzminiſter
gegen ſeinen Kollegen im Reiche denſelben hochmütigen Tonn Heute ſtehen dieſe Vorlagen zur dritten Leſung.

Das Herrenhaus nahm geſtern eine größere Reihe
von Geſetzen, unter anderem das gegen die Verunſtaltung von
Ortſchaften und landſchaftlich hervorragenden Gegenden, das
die Landſchaftskunſt unter die Aufſicht der preußiſchen Polizei

(Nachdruck verboen.)

Die zweite Buße.
Kriminal- Roman von Dietrich Theden.

«8]

Die konventionelle Schreibweiſe am Beginne des Briefes
überraſchte ihn nicht weiter. Wie er Herbrincks Charakter
kaante, hatte er eine andere Ausdrucksweiſe nicht erwarten
kö nnen.

r Herr Graf!“ ſchrieb der Ferne. „Jch ſtehe
noch unter dem Eindrucke des Erlebten, und es wird einer
langen Zeit der Sammlung bedürfen, ehe ich über die Frage
ins Reine komme, wie ich mein ferneres Leben zu geſtalten
und wohin ich die Schritte zu lenken habe. Was ich mir
bereits telegraphiſch anzudeuten erlaubte, bleibt natürlich als
Richtſchnur beſtehen: eine Rückkehr in den alten Wirkungs-
kreis iſt, ſo teuer er mir geworden war, in Rückſicht auf
Sie und auf mich nicht mehr möglich. Jch habe jedoch
noch eine zweifache Aufgabe zu an deren e durch
dieſe meine Zeilen Jhre Güte mir nicht verſagch habe Jueſſt 5 gnädige Nachſicht dafür zu erbitten,

daß ich nach der Verhandlung weder zu Jhnen gekommen
bin noch Jhnen, wenn auch kurz, briefli Nachricht e
eben habe. Sie haben meiner geharrt. Leiten Sie dieKergeihang für mich aus dem Umſtande her, daß ich aufs

tiefſte erſchüttert war und in der ſeeliſchen Ueberreizung nur
den einen Ausweg zu finden vermochte, den ich eingeſchla-

en habe.2 St haben mir, ſeit ich die T anf Jhren Dien-
ſten zu ſtehen, ſo viel Hochherzigkeit bewieſen, daß ich der

uverſicht leben darf, mir o viel von Jhrer Sympathie er-di zu ſehen, als zur r nötig iſt. Genehmigen
Sie dafür meinen gehorſamen Dank!Die en Aufgabe wird mir ſchwerer. Jhre Löſung
erfordert eine breitere Darſ nung und damit eine r
ſpruchnahme Jhrer Zeit, die leider zugleig Jhre Gedul
erſchöpfen dürfte. Jch bin aber von dem Bewußtſein mei-
ner Schuld nicht ſo tief durchdrungen, daß ich dem Ver-
ſuche einer teilweiſen Rechtfertigung widerſtehen könnte.
Selbſtverſtändlich: es iſt eine Beruhigung vor meinem eige
nen Gewiſſen; in Jhre Ueberzeugun will ich mich nicht
eindrängen. Sie Offigier geweſen und Sie haben als

ren Spruch aus Jhrem Munde r hören.
möchte ich, nur das rein Menſchliche meines Fehls zu mei-
ner n m erzählen. Jch enthebe Sie im voraus
jeder Antwort. Und ich bitte Sie geradezu, mir das Schei-
den nicht durch eine erneute Güte erſchweren zu wollen.

Wie ſchon in der Gerichtsverhandlung zur Sprache ge-
kommen iſt, ſtand meine Wiege auf einem Gute in der
Neumark. Den Namen zu wiederholen, darf ich mir er-
arg weil das ehemalige väterliche Beſitztum lange in
remde Hände übergegangen iſt und ſelbſt der Name Her-

5 auf der heimatlichen Scholle längſt vergeſſen ſein
rfte.

Jch verlebte eine Kindheit, die von Liebe umhegt war.
Die Augen haben ſich mir oft mit Tränen gefüllt, wenn
ich als ein vereinſamter Mann der Freuden und Hofſfnun-
gen meiner Jugend gedachte, denen ſo viel an Leid undFehlſchlägen gefolgt iſt Man ſpricht von r Jugend;

in meinem Erinnern iſt ſie das reinſte geblieben, was mir
das Leben geſchenkt hat. Mein vortrefflicher Vater, meineunvergleichlich ütige Mutter ſind mir die teuerſten Menſchen
geweſen und eben geheiligt in meinem Gedächtniſſe fort,
wenn ich auch nur noch an ihren Grabeshügeln knieen und
mit ſtummem Beten ihnen danken kann.

Jch beſuchte ein Gymnaſium in Berlin, und die in.
Je W daheim verbringen konnte, waren mir Feſte höchſter
Freude.

Jm achtzehnten Lebensjahre v ich eine landwirtſchaft-ſiche Hochſchule, und in den Her ſſerien feierte ich mit den
Eltern ein glückliches Wiederſehen nach der erſten längeren,
halbjährigen Trennung.

Mein Vater war ein leidenſchaftlicher Tauben-Liebhaber,
und einem gengen gen hatte ich die Freude zu
danken, daß ich ihm drei Paar Kreuztauben mitbringen
konnte, die in ſeinem Schlage nicht vertreten waren. Die
Tiere n ich raſch ein und wurden unter der von
allen Seiten geteilten Pflege bald ſo zutraulich, daß ſie
jedem, der ſich mit Futter ſehen ließ, auf den Arm flogen
und ihm aus der Hand

ſich geheuchelt, um die Beſtrebungen nach dieſer Richtung gleich im ſtellt, vnd die Novelle zum Berggeſetz, die die geringen nochKeime zu erſticken. Nunmehr ſind ſie ihrer Sache vollkommen freien Halden dem Zugrif des Privatkapitals entziehen ſoll, im

per im Punkte der Ehre Anſchauungen, die noch ſtrenger Die Zutraulichkeit der Tiere machte ſo u Ende der
ind als die im bürgerlichen Leben. Jch habe erfahren Erntezeit ein Herumſtreicher zunutze, der das erbe eines
müſſen, daß ich ſchon von den letzteren verurteilt wurde, Hauſierers betrieb, zugleich aber als Langfinger gefürchtet
und ich werde mich nicht der Gefahr ausſetzen, den ſchärfe- war. Auch mir war er nur zu gut bekannt, hatte ich doch

Nur erläutern achtend verals J nge ihn oft auf Schritt und Tritt be t
folgt, ſolange er ſich auf dem Gutshofe oder in verdächti
ger Nähe aufhielt.

Nach einem Jagdgange auf wechſelndes Rotwild ſah ich
den Stromer unvermutet vor mir. Die Ueberraſchung war
eine gegenſeitige und von keiner Seite eine freudige. Jch
war mißtrauiſch, der Mann erſchreckt. Und mit Grund, wie
ich bald entdeckte. Es war ſchon vorgerückter Abend, aber
die zu Ende gehenden Erntearbeiten hatten die Leute bis
ſpät vom Gutshofe ferngehalten und dem „Händler' Gelegen-
Vit gegeben, ſeinem Diebeshandwerk nachzugehen. Seine

eute waren die Kreuztauben geworden, die ihm arglos zu
geflogen und eine nach der andern mit umgedrehtem Halſe
in ſeinen Ruckſack gewandert waren. Alle alle ſechs.
Jch ſtand zuerſt von Bedauern gelähmt, aber dann ſprang
ich als der Mann flüchten wollte, auf ihn zu, packte ihn
am Halſe und wollte ihn zwingen, mir zurück nach dem
Hoſe zu folgen. Der Hitze wegen hatte ich meine Joppe
geöffnet, und im Ringen faßte der Dieb mit raſchem Griff
auch noch nach Kette und Uhr, ſtieß mich ſo gewaltſam zur
Frig daß ich taumelte, und flüchtete mit der doppelten

eute.
Die Szene ſteht ſo deutlich vor mir, als ob nicht Jahr-

zehnte ſeitdem vergangen wären, ſondern ſie t geſtern
ereignet hätte. Sekundenlang ſtand ich halb betäubt und
ſah dem Fliehenden nach. Dann packte mich ein flammender
Jähzorn. Jch riß das Gewehr an die Backe wollte
feuern. Aber weil der Mann ſloh, ließ ich es, lehnte das
Gewehr halb verdeckt in ein Buſchwerk umd folgte dem
Diebe in ſtolperndem Laufe. Kreuz und quer wich er mir
aus, bis ich keuchend und beſinnüngslos den Hirſchfänger
zog und mit blindem Schlage auf ihn einhieb.

Die Uhr war ein Geſchenk meines Vaters, die Kette von
meiner Mutter. Jch hätte keine ruhige Stunde mehr gefun-
den, wenn ich ſie hätte miſſen ſollen.

Jch trage ſie bis heute, und ihr Beſitz iſt mir ein
geweſen, wenn das aus der Erinnerung ſteigende Leid
zu überwältigen drohte.

ohne erſt bei den preußiſchen
Junkern um Erlaubnis anzufragen. Man ſprach viel über
„verantwortliche Finanzwirtſchaft“ und „nobel ſein auf Koſten
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r uach den Beſchlüſſen des Dreiklaſſenparlaments an.ne nette Debatte, wie man ſu eben nur im preußiſchen Herren

r zu hören bekommt, gab es bei dem Geſetz über die
rrichtung von Wanderarbeitsſtätten. Ein Graf

von der Schulenburg-Grünenthal bekämpfte das Geſetz
mit dem Argument, daß jeder Arbeitswillige heute
Arbeit bekommen könnte, daß alſo eigentlich alle
Arbeitsloſen, die auf der Landſtraße liegen, ins Arbeitshaus

eſperrt werden müßten. Statt deſſen tue man ſie in
anderarbeitsſtätten, wo ſie ſo ehrbar ausſähen, wie preußi-

ſche Amtsrichter und bei den Wahlen ſozialdemokratiſche
Stimmzettel abgäben. Der Herr Graf befürchtet ſogar, daß
die ſtreikenden Berliner Bauarbeiter ſich in die Bodelſchwingh-
ſchen Wanderarbeitsſtätten begeben würden, um ſich dort
während der Streikzeit durchzufuttern. Nachdem einige andere
feudale Herren ihre optimiſtiſche Ueberzeugung ausgeſprochenhatten, daß unter dem Einfluß des duzenden Kaſtors auch die

ſchlimmſten Sozialdemokraten gebeſſert werden könnten, er
widerte der Kieler Qberbürgermeiſter Fuß, der die Sozial
demokraten nicht, wie die feudalen Herren, bloß vom Hören-
fagen kennt, ſondern vielleicht ſchon einmal einen leibhaftig
vor ſich geſehen hat, daß die Sozialdemokraten phyßſch, mora
liſch und intellektuell viel zu hoch ſtänden, als daß ihr Rekru
tenmaterial aus den Bodelſchwinghſchen Arbeitsloſenaſylen
kommen könne. Jn Wahrheit bezieht man aus den Kreiſen
der Pennbrüder höchſtens Streikbrecherkolonnen.

Heute wird ſich das Haus einem Thema widmen, von dem
es weſentlich mehr verſteht, dem Jagdgeſetz.

Keine Zeit für's Recht!
Die freiſinnigen Fraktionen des preußiſchen Abgeordneten-

buuſes überraſchten vor drei Tagen alle Welt znit der Na h-
richt, daß ſie ihren Wahlrechts antrag noch vor Be-
ginn der Sommerferien zur Beratung bringen würden. Sie
überraſchen heute niemanden durch den Beſchluß, „von der vor
geſehenen Beſprechung ihres Wahlrechtsantrags Ab ſtand zu
nehmen.“ Die nationalliberale Natizonalzeitung
war am Mittwoch abend als erſte in der angenehmen Lage,
dieſen Beſchluß veröffentlichen zu können, an dem ihre Partei-
freunde gewiß nicht ohne Verdienſt ſind. Die „ſtaatsmänniſche
Zurückhaltung“ des Freiſinns ſichert dem Abgeordnetenhauſe bis
zum Tage des Ferienbeginns, dem 8. Juni, ſeine altgewohnte
behagliche Ruhe, ſie befreit es von läſtigen Erinnerungen, ſie
fchützt den Blockfrieden vor unverhofften Störungen. Einen
Schritt vorwärts, anderthalbe zurück, bleibt die Deviſe des
preußiſchen Fortſchritts.

Ueberraſchend kommt, wie geſagt, dieſer Rückzug des Frei-
e durchaus nicht. Denn ſo wenig wie irgend eine andere

ürgerliche Partei Deutſchlands liebt er es, ſich demokratiſch zu
gebärden, es ſei denn, daß die Not des politiſchen Wettbewerbs
ihn dazu drängte. Von einer ſolchen Not iſt aber in der letz-
ten Zeit ſehr wenig zu bemerken geweſen, denn durch die Vor-
gänge im Reiche und andere Umſtände war die preußiſche
Wahlrechtsfrage wieder für eine Weile ziemlich ſtark
in den Hintergrund geraten. Hätten die Freiſinnigen gerade
dieſe Zeit der Ruhe dazu benutzt, ſich im Kampfe um das
preußiſche Wahlrecht freiwillig, nicht als Gedrängte und Ge-
fchobene, in den Vordergrund zu ſtellen, ſo wäre das ein Akt
der politiſchen Klugheit geweſen, den ihm niemand zutraut.

Als vor einem Jahr und einigen Monaten die Wogen der
preußiſchen Wahlrechtsbewegimg für preußiſche Verhältniſſe
ziemlich hoch gingen, da verſicherten uns liberale Staatsweiſe,
niemand ſei der preußiſchen Wahlrechtsreſorm mehr im Wege
als wir Sozialdemokraten. Denn unſere tumultuagaxiſche Agi-
tation ſei die größte Feindin des wahren Fortſchritts. Dieſer
wahre Fortſchritt hat nun länger als ein Jahr Gelegenheit ge-
habt, ſich gänzlich unbeeinflußt von äußeren Beunruhigungen
in ſeiner ganzen Schönheit zu entwickeln. Denn welche Ver-
brechen man der Sozialdemokratie immer nachſagen mag, ſo
kann doch niemand von ihr behaupten daß ſie
in diefem letzten Jahre eine allzu leiden-
ſchaftliche und allzu heftige Agitation
gegen das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht
J e S

getrieben habe. Nun hatte der Freiſinn, hatte das
Zentrum Gelegenheit zu zeigen, was ſie konnten. Und das Er-gebnis Dieſe würdigen Volbsfreunte halten es für gänzlich

überflüſſig zu blaſen, was ſie nicht brennt, und während das
Zenlrum gar nicht daran dachte, ſeinen Antrag zur Beratung
zu bringen, hat der Freiſinn daran gedacht um ſich dieſen,
wie ihm ſcheint, ganz überflüſſigen Gedanken alsbald wieder
aus dem Kopfe zu ſchlagen.

Eine verpaßte Gelegenheit! Jm Sommer hätten Frri-
ſinn und Zentrum die Wahlrechtsfrage auf die Tages-
ordnung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſetzen können, im
Herbſt werden es ſo hoffen wir beſtimmt die preu-
Hiſchen Arbeiter tun!

Der Prozeß Pöplau.
„Das Sittengeſetz verlangt, daß das ſittlich Böſſe eine

Sühne ſinde. Jn Preußen iſt allerdings der Reichskanzler an-
ſtelle des Sittengeſetzes getreten ein offener Fortſchritt an-
geſichts ſeiner ſtrengen Begriffe über das ſittlich Zuläſſige.“

Dieſe Worte aus der berühmten Vorgeſchichte des Arnim'-
ſchen Prozeſſes“, die vor einunddreißig Jahren anonym in
Zürich erſchien, kennzeichnen auch die Geſchichte des Pöplau-
prozeſſes, der am Mittwoch mit der Verurteilung des Ange-
klagten wegen Uebertretung des Arnimparagraphen zu drei
Monaten Gengnis geendigt hat. Pöplau gehörte zu jenen An
geklagten, die ſchön ſo gut wie verurteilt ſind, ehe ſie auf der
Anklagebank Platz genommen haben; alle Mächte des Reichs
und des Staates ſtanden gegen dieſen einen Mann, um ihn zu
zerſchmettern. Ein warnendes Exempel für jeden Beamten, der
es nicht für ſeine Pflicht hält, alles ihm und andern zugefügte
Unrecht zu vertuſchen, alle ihm amtlich bekannt gewordenen
Verbrechen zu verheimlichen, der mit einem Worte ſich nicht bloß
für ein totes Rad der bureaukratiſchen Maſchine ſondern neben
bei auch für einen Menſchen und Staatsbürger hält.

Pöplau iſt gemaßregelt und angeklagt worden, weil man in
ihm den Enthüller jener Kolonialſkandale vermutete, die im
Herbſt des vorigen Jahres ganz Deutſchland in die lebhafteſte
Erregung verſetzt hatten. War er wirklich der Mann, den man
ſuchte, ſo war, im letzten Grund er es, der die, wenn auch ge
linde Beſtrafung einiger ſchuldiger Kolonialbeamten herbei-
führte, der Stübel und Hohenlohe ſtürzte, Dernburgs Berufung
veranlaßte und die angebliche Reinigung des Kolonialamtes
bewirkte. Darum wurde der Mann angeklagt.

Ver urteilt wurde er aber doch aus einem weſentlich an
dern Grunde. Der Gerichtshof hat den Angeklagten nur in
einem Fall, dem ſogenannten „Fall Erzberger“ ſchuldig
befunden. Das Faszikel von Schriftſtücken, das Pöplau dem
Abg. Erzberger übergab, diente aber nicht der Aufdeckung von
Kolonialſkandalen ſondern dem perſönlichen Schutze des An
geklagten gegen ſeines Erachtens ungerechtfertigte Verfolgun-
gen, denen er ſich als Beamter ausgeſetzt fühlte. Das Haupt-
ſtück dieſes Aktenfaszikels bildete das vielbeſprochene Gutachten
des Geheimrat Frantzius in dem Zivilprozeß, den Pöplau
gegen den Reichsfiskus führte, es war vom Angeklagten dem
Abg. Erzberger vorgelegt worden, um dieſen von der Berechti-
gung der Pöplauſchen Ausſprüche zu überzeugen. Pöplau iſt
alſo aus einem anderen Grunde verurteilt worden als jenem,
aus dem er angeklagt war, und ſeine Verurteilung war nur
möglich, weil der ſog. Arnimparagraph eine Auslegung zuläßt,
an die der Geſetzgeber nicht im mindeſten gedacht hatte.

Der ehemalige Botſchafter in Paris Graf Arnim hatte diplo-
matiſche Schriftſtücke veröffentlicht, die ihm in ſeiner amtlichen
Eigenſchaft bekannt geworden waren. Dafür verurteilte ihn
das Berliner Stadtgericht im Jahre 1874 zu einer Gefängnis-
ſtrafe wegen angeblicher Verletzung des S 348 des Strafgeſetzes,
der die „Beſeitigung“ von Urkunden durch Beamte unter Strafe
ſtellt. Hinterher wurde dem Strafgeſetzbuch eine neue Beſtim
mung des S 353 a eingefügt, welche beſagt, daß Beamte des Aus-
wärtigen Amtes, welche ihnen anvertraute Schriftſtücke wider-
rechtlich einem Dritten mitteilen, mit Gefängnis oder Geld-
ſtrafe bis 5000 Mk. zu beſtrafen ſeien. Dieſe Beſtimmung richtet
ſich alſo offenſichtlich gegen die widerrechtliche Veröffentlichung
diplomatiſcher Schriftſtücke. Von einer ſolchen Straftat kann
aber im Falle Pöplau keine Rede ſein, ſeine Verurteilung war
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nur möglich durch eine un mögliche Auslegung des Arnim
paragraphen. Aber verurteilt iſt verurteilt, und der Reichs
kanzler, der in Preußen an die Stelle des Sittengeſetzes getreten
iſt, wird mit dieſer Verurteilung zufrieden ſein.

v

Die geſtrige Verhandlung wurde durch die Plädohers des
Staatsanwaltes und der Verteidigung ausgefüllt. Der Staats
anwalt beantragte am Schluſſe ſeiner Ausführungen vier Mo
nate Gefängnis. Wir wollen an dieſer Stelle nur die Worte
Pöplaus wiedergeben, die er nach der Rede ſeines Verteidigers
an den Gerichtshof richtete. Pöplau führte aus:

Die Urkunden, welche ich veröffentlicht habe, belrafen Ver
waltungsgegenſtände, wie ſie bei jeder Behörde vorkommen. Der
g 353 a iſt aber für beſondere Vorfälle im Auswärtigen Amte
erlaſſen worden. Wenn ich mir im Amt hätte Abſchriften
machen wollen, dann hätte ich mir ganz andere Sachen ausge
ſucht als den Fall Kannenberg. Es ſind noch ſehr viel inter
eſſantere Dinge vorgekommen. Jch habe meinem Dienſteid enk
ſprechend gehandelt. Mir iſt niemals der Befehl erteilt worden,
daß ich über etwas ſchweigen ſoll, was nicht den Geſetzen ent
ſpricht. Jch will kein Wort über die Sachen verlieren, die in
der Kolonialabteilung vorgekommen ſind. Daß da nicht alles
in Ordnung war um mich milde auszudrücken dürfte zu
genügend bekannt ſein. Was das Gutachten von Frantzius an
betrifft, ſo war es nicht nur mein Recht ſondern auch meine
Pflicht, mir und meiner Familie gegenüber, davon Gebrauch zu
machen. Jch habe als Staatsbürger das Recht, Dinge, welche
nicht in Ordnung ſind, zur Sprache zu bringen. Dieſes Recht
kann ich auch dadurch nicht verlieren, daß ich Reichsbeamter ge
worden bin. Jm Reichstage hat der Reichskanzler erklärt, er
wolle, daß nichts verkleiſtert werde. Jn der Kolonialabteilung
iſt aber koloſſal vertuſcht worden. An anderer Stelle hat der
Reichskanzler geſagt: ſolange eine Regierung in Preußen und
in Deutſchland beſtehe, werde ſie nicht dulden, daß Geſetz und
Ordnung verletzt werden. Nun, im Kolonialamt ſind genug
Ungehörigkeiten und Geſetzwidrigkeiten vorgekommen. Jch hätte
es gern geſehen, daß der Reichskanzler hier als Zeuge erſchienen
wäre. Jch bin überzeugt, daß, wenn ich ihm hier Fragen vor
gelegt hätte, der Herr Reichskanzler geſagt hätte: „Jawohl,
dieſe Sachen dürfen nicht verkleiſtert werden, ſie müſſen an die
Oeffentlichkeit gelangen. Es iſt undenkbar, daß S 353 a gegen
mich angewendet werden kann, denn ein Strafgeſetz kann doch
nicht bezwecken, die Aufdeckung von Vergehen zu verhindern.
Jch bitte Sie, meine Herren Richter, mich freizuſprechen und die
Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen.

Das Gericht erkannte dann, wie ſchon oben geſagt wurde, auf
drei Monate Gefängnis.

Zum Petersprozeß
veröffentlicht der angeklagte Redakteur der Münchener Poſt
Genoſſe Gruber, folgenden Aufruf:

Jn dem ſchwebenden Prozeß des Dr. Peters gegen die Mün-
chener Poſt erſuche ich

den früheren Lazarettgehülfen der deutſchen Schutztruppe
in Oſtafrika, Otto Neuhaus,

mir umgehend ſeine Adreſſe mitzuteilen.
Die Parteigenoſſen des Jn- und Auslandes bitte ich um ihre

Unterſtützung bei der Ermittelung des Aufenthaltes des Herrn
Otto Neuhaus.

Die Parteipreſſe aber erſuche ich um eine möglichſt all
gemeine und wirkſame Verbreitung dieſes Auf

rufs. Martin Gruber,Redakteur der Münchener Poſt,
München, Brieffach II.

Außerdem wird in der Prozeßangelegenheit noch gemeldet, daß
die beklagte Partei die Ladung der Witwe des verſtorbenen Ko
lonialdirektors Kayſer auf den 26. d. M. durchgeſetzt hat. Die
Münchener Poſt erwartet von ihr, die kein Amtsgeheimnis zu
wahren habe, ſenſationelle Enthüllungen über Arendt und
Kardorff.

Dernburgs Afrikareiſe. Staatsſekretär Dernburg wird nun
doch in nächſter Zeit ſeine langangekündigte Reiſe nach den
deutſchen Kolonien antreten allerdings nicht nach den von

Der dritte Schlag hatte getroffen. Der Dieb
u Boden. Jch riß mein Eigentum an mich, ſuchte mein
ewehr, feuerte beide Läufe ab und rief um Hilfe.
Mein Vater war der erſte, der hinzukam, ihm

mehrere Leute
Mein Vater überſah, ohne viel zu fragen, was geſchehen

We Die Ergänzung hörte er aus meinem fliegenden Be
richte.

Der Dieb wurde nach dem Hofe getragen und in Pflege
genommen. Ein Arzt kam. Das eine Ohr war verloren,
das ſtand bald feſt. Später ergab ſich Taubheit.

Jch hörte keinen Vorwurf; nicht von den Eltern und
nicht von den Leuten. Die letzteren meinten, dem Strolch
ſei nur ſein Recht geſchehen.

Der Dieb ſelbſt machte die
hängig.

Eine langwierige Unterſuchung, zahlloſe Verhöre.
Jch konnte nicht auf die Hochſchule zurückkehren; ich

mußte den Ausgang abwarten.
Und der Ausgang war ein niederſchmetternder.
Meine Jugend milderte das Vergehen; die freche Dieberei

des Verletzten fiel zu meinen Gunſten in die Wagſchale.
Aber ich hätte dem Wehrloſen gegenüber nicht von hinter-
rücks die Waffe anwenden ſollen. Das machte mich ſchuldig.
Schuldig der Körperverletzung.

Jch will nichts beſchönigen. Jch war ſchu dig vor dem
Geſetz und ſchlimmer vor mir ſelbſt. Nicht die Kin-
desliebe und nicht der Jähzorn allein hatten mir die Waffe
geführt: auch der junkerhafte Stolz des reichen Gutsſohnes
gegenüber dem beitlerhaften, verachteten Händler hatte mich
die Waffe brauchen laſſen, wohl unbedacht und in der Er-
regung, aber auch rückſichtslos und in kindiſch dünkelhafter
Ueberhebung. Das war mein ſittlicher Fehl.

Jch lernte das Gefängnis kennen. Zwei Wochen lang.
Mein Vater brachte mich hin und holte mich ab. Liebe

voll verabſchiedete er ſich, voll Liebe zog er den der Frei-
heit Zurückgegebenen an ſich.

Die Mutter klagte nicht.
als je.

Aber beide litten.
Das theoretiſche Studium war mir verſchloſſen; ſo lernte

ich praktiſch.
Nach zwei Jahren erkrankte mein Vater. Auf dem

Sterbelager umſchloß ſeine fiebernde Hand die meine, und
ſeine letzten Worte waren: Du haſt gelernt, mein Sohn.
Bleibe Deiner Mutter eine treue Stütze, bis auch ſie die
Augen ſchließt. Bereue nicht; die Reue macht nicht unge-
ſchehen. Handele und ſchaffe Gutes.

Meine Mutter lebte noch drei Jahre. Als ſie für mich
um die Tochter einer benachbarten Familie geworben hatte
und abgewieſen worden war, erhleichte ihr Haar zum
Schneeweiß. Die Züge blieben jung, das treue Auge

folgten

gerichtliche Verfolgung an-

Sie war weicher und gütiger

er der Mund ſprach gute Worte: aber das Herz
ankte, bis es in einer Sommerhacht plötzlich zu ſchlagen

aufhörte. Die Sonne ging purpurn auf; aus dem duften-
den Park wehte der ſüße Schlag der Nachtigall ins Sterbe

ſchlug jäh gemach. Jch ſah ein letztes Lächeln auf dem heiligen,
leuchtenden Antlitz, hörte den letzten Hauch der Scheidenden

und ſank, ein Einſamer, wund und gebrochen, an dem
Totenlager in die Knie.

Ein Ebenholzkäſtchen barg neben den Liebesbriefen des
Vaters ihren Abſchiedsgruß an mich.

Jch habe die ſchlichten Zeilen ſo oft geleſen, daß ich ſie
auswendig weiß.

Die einſt ſo ſchöne, zierliche Handſchrift war kraus und
zitterig.

Mein einziger, teurer Sohn!' lautete die Anrede. „Jch
will Dir das Herz nicht ſchwer machen mit dem Gedanken,
daß ich nun auch von Dir gehen muß. Aber ich fühle, daß
ich Deinem Vater bald folgen werde, und wenn ich ihn
wiederſehe, will ich ihm ſagen können, daß ich auch den
letzten Wunſch, den er mir als ſein Vermächtnis hinterließ,
treu erfüllt habe. Mein Sohn, für uns iſt Dein Gewiſſen
rein geblieben, wenn auch Deine Hand gefehlt haben mag.
Nur das Geſetz, das nach dem Buchſtaben geht, richtete
Dich; nur die Welt, die in Dein Jnneres nicht hineinſehen
konnte. verurteilte Dich und trägt Dir nach. Das habe ich
erlebt, das ſah Dein Vater zu ſeinem Schmerze kommen
Und der Sorge um Dich, mein Kind, iſt ſeine letzte Bitte
entſproſſen, die er mir zugeflüſtert hat: möge unſer Sohn,
wenn wir beide heimgegangen ſind, ſich eine neue Heimat
ſuchen, in der er feſt und glücklich wurzeln kann und nicht
befürchten muß, die Vergangenheit mit dem weſenlos ſchlei-
chenden Schatten ſich neu beleben zu ſehen. Mein teurer
Sohn, tue nach den Wünſchen Deines Vaters, die auch die
meinigen ſind, und der Himmel ſchütte ſeine Gnade über
Dich aus, daß Du glücklich wirſt, wie Deine Eltern es
durch Dich geweſen ſind.

Darunter das einfache: Deine Mutter' und ein Datum,
wenige Wochen vor ihrem Tode.

r Graf, der Einſame hat das Gebot der Eltern er-
füllt.

Jch bin in die Ferne gewandert.
Auf einem oſtpreußiſchen Gute habe ich mir die Achtung

der alten Herrſchaft und der beiden Söhne erworben, von
denen der jüngſte zu Jhren Potsdamer Kameraden zählte,
derſelbe, der ſeine freundſchaftliche Geſinnung dadurch doku-
mentierte, daß er mich an Sie empfahl, als der ältere

das Erbe antrat und ich mich überflüſſig glauben
urſte.
Bei Jhnen hatte der Einſame zu der Befriedigung in

der Arbeit das gefunden, was ihm nütig war und nach
dem Wunſche der teuren Toten glücklich machte: Achtung
und Freundſchaft.

Herr Graf, mein Dankgefühl ſtrömt aus tieſem, über-
vollem Herzen. Habe ich getan, was in meiner Kraft ſtand

Sie haben weit mehr gegeben, als ich verdient hatte!
Zehn lange Jahre hat mich Jhr Vertrauen geehrt. das Sie
zuletzt noch mit dem gütigſten Akt der Freundſchaft zu er-
härten wußten Dank, unauslöſchlichen Dank für immer!

Das Vermächtnis meiner Mutter hatte mir die Augen ge-
öffnet, wie viel ſchmerzlicher meine Eltern gelitten hatten,

als ich es je geahnt; das Zwiſchenſpiel in dem KielerDrama hat mich gelehrt, daß der ge nftif e Schatten mir

folgen wird, bis einſt der Tod ihn hinwegtilgt.
Jch will ihm nicht mehr fliehen, will mich nicht mehr

gſ Men Nur faſſen kann ich es nicht, warum es ſein
muß.

Wir haben uns ſchon einmal darüber unterhalten, und
Sie ahnten nicht, wie nahe ich ſelbſt beteiligt war. Aber
was ich damals ſagte, kann ich nur wiederholen: „Eine
Strafe und eine Sühne' nein, das S Worte der gnä-
digen Komteß, die ſich mir unvergeßlich eingeprägt haben.
Jch wiederhole ergänzend: der Strafe muß der Fluch ge
nommen werden, daß ſie nicht den nur flüchtig Geſtrauchel-
ten oder den wieder ehrlich Gewordenen lebenslang um-
droht; es muß ein Schutzdamm geſchaffen werden, daß ſie
ihn nicht jeden Augenblick wieder mit ſich in den Abgrund
hinabreißen kann; es muß für Strafe und Sühne ein Wirk-
lichkeitsgehalt gefunden werden, der beide unlöslich mitein-
ander verbindet, eins mit dem andern verſchmelzen läßt!

Die Strafe, die keine Sühne iſt, iſt eine illegale Verdam-
mung bis in den Tod, die jeden Augenblick und bei jedem
Anlaſſe neu in Kraft treten kann und die härter iſt als
die legale, der wenigſtens noch die Gnade ein zeitliches
Ziel zu ſetzen vermag! Sie iſt eine ſinnloſe Peinigung,
weil ſie gerade den. der in ehrlichem Mühen gut gemacht
hat, ſtündlich nutzloſer Quälerei oder vollabſichtlicher Bos-
heit neu preisgibt.

Jch will zum Schluſſe kommen.
Ich weiß nicht, wie weit Sie mich nach meinem Bekennt-

nis entlaſten; ich weiß nur, daß ich Sie zu meiden habe.
Habe ich mir nach Jhren ſtrengen Ehrbegriffen Jhre Ach-
tung verſcherzt, Jhr Bedauern werden Sie mir nicht ver-
ſagen wollen. Und wenn ich hoffen darf, daß Sie noch
der Komteß Helene Einſicht in meine Beichte gewähren, ſo
will ich dankbar und zufrieden ſein. Verzeihung! Jch habe
das Kind zu einer ſelten edlen Menſchenblüte ſich entfalten
ſehen, und ich möchte nicht, daß mein Scheiden ihre Er-
innerung an mich bis zur Entſtellung trübt. Meine Bitte
um vergebende Güte iſt deshalb auch an ſie gerichtet.

Meine Möbel wollen Sie, Herr Graf, zum Beſten der
Arbeiterſchaft von Timmhuſen verſteigern laſſen oder Löhr
damit beauftragen. Nur den Schreibtiſch bitte ich mir aus-
zuhändigen und ihn an die Firma Schumann K Ko. in
Berlin SW., Kochſtraße 18, zu adreſſieren. Er enthält
Andenken an meine Eltern und Papiere, die ich nicht ent-
behren kann.

Jch habe noch eins vergeſſen: Für den von mir verletzten
W iſt durch meine Eltern und durch mich geſorgt
vorden

Leben Sie wohl, Herr Graf. Jch habe das brüderliche
Du nicht mehr anwenden können; aber es iſt der Gipfel

gegenmeines ſreudigen Glückes geweſen. Die Dankbarkeit
Sie bleibt für immer in meinem Herzen eingegraben.

Golt mit Jhnen und den Jhren und den Freunden!
Hans von Herbrinck.“

Fortſetzung folgt.),



ihm in phantaſievollen geiſtigen Dämmerſtunden erſchautenfüdweſtafrikaniſchen Dattelpalmenhainen ſondern nach Pepeh

Oſtafrika. Wie die Köln. Ztg. berichtet, wird Dernburg am
15. Juli mit dem Feldmarſchall von Neapel aus die Ausreiſe
nach Dar es Salam antreten. Nach einigem Aufenthalt im
deutſchoſtafrikaniſchen Schutzgebiete wird er ſich von Mombaſſa
mit der Ugandabahn nach Muanſa begeben, wo jedenfalls die
Ausſichten der Nordbahn über den Meruberg nach Muanſa und
der Baumwollanbau den Hauptgegenſtand ſeines Studiums bil
den werden. Auf der Rückreiſe wird Herr Dernburg in Voi die
Ugandabahn verlaſſen, um über Moſchi am Kilimandſcharo
durch die Panganiſteppe und WeſtUſambara bis zur Erreichung
der TangaBahn in Mombo zu marſchieren. Jn Weſt-Uſambara
iſt der Beſuch des TſchummeZedernwaldes, der landwirtſchaft
lichen Station Quai und der landwirtſchaftlichen Anlagen des
Hauptmanns von Prince beabſichtigt.

Eine Bilanz des polniſchen Schulſtreiks wird von den Stet
tiner Neueſt. Nachr. aufgeſtellt. Darnach wurden infolge
des Schulſtreiks nicht weniger als 230 Gemeindevorſteher und
Schöffen ihres Amtes entſetzt. 120 polniſche Mitglieder der
Schulvorſtände ſind abgeſetzt worden, darunter 65 polniſche
Geiſtliche. Von den Gymnaſien und höheren Lehranſtalten
wurden 80 Schüler, deren Geſchwiſter am Schulſtreike teilge
nommen hatten, relegiert; 55 von ihnen wurden allerdings wie
der aufgenommen.

Wegen Aufforderung zum Streik oder wegen „Aufreizung“
wurden, abgeſehen von einigen geringeren Verurteilungen 85
Geiſtliche zu insgeſamt 20 Monaten Gefängnis und zu
6350 Mk. Geldſtrafen verurteilt. Gegen 20 Geiſtliche ſchwebt
noch ein Strafverfahren. Die gegen polniſche Redakteure
wegen des Schulſtreiks erkannten Geldſtrafen beziffern ſich auf
16 540 Mk. Geldſtrafe und 45 Monate Gefängnis. Außerdem
wurden 1450 Perſonen wegen Schulverſäumnis ihrer Kinder
mit Strafmandaten in Höhe von annähernd 1800 Mk. belegt.
Andere Perſonen, die weder Redakteur noch Geiſtliche ſind, wur
den wegen mit dem Schulſtreik in Verbindung ſtehender Delikte
zu insgeſamt 5 Jahren und 6 Monaten Gefängnis verurteilt,
ſo daß der Schulſtreik im allgemeinen etwa 31 000 Mk. Geld
ſtrafen und 12 Jahre Gefängnis den beteiligten Perſonen ein
gebracht hatte, natürlich ausſchließlich der weit höheren Ge
richtskoſten.

Aus dieſen Zahlen kann man entnehmen, in welch hervor
ragender Weiſe die preußiſche Juſtiz dazu beigetragen hat, in
dem polniſchen Volke die Liebe zum preußiſchen „Vaterlande“
zu wecken und zu ſtärken. Und da ſage noch einer, daß die preu
ßiſche Regierung keine Kulturarbeit leiſte.

Ein liberaler Abgeordneter, der nicht liberal ſein darf. Die
Wahl des „liberalen“ katholiſchen Pfarrers Grandinger in
Nordhalben, auf den der bayriſche Landtagswahlblock ſo ſtolz
iſt, wächſt ſich immer mehr zur Poeſie aus. Jn die Freude über
den Gewinn dieſes liberalen Renommierpfarrers miſcht ſich in
den liberalen Seelen die Beſorgnis, er könne durch den Bamber-
ger Erzbiſchof an der Ausübung ſeines Mandats dadurch ver
hindert werden, daß der Biſchof ihm für die Zeit der Kammer-
tagung die ſeelſorgeriſche Vertretung in ſeiner Pfarrei verwei-
gert. Man hat deshalb den Erzbiſchof gewiſſermaßen interviewt,
wie er ſich zu dieſem Fall ſtelle. Wie die liberale Preſſe ver
kündet, hat der Biſchof erklärt, er werde Grandinger die Aus
äübung ſeines Mandats zugeſtehen unter der Bedingung, daß
er für eine entſprechende ſeelſorgeriſche Vertretung ſorge und
ſich keiner beſtimmten Partei anſchließe.

Anſtatt ſich entſchieden gegen die oberhirtlichen Wahleingriffe
zu wenden, iſt der Liberalismus beglückt über dieſe Löſung der
brennenden Frage. Allerdings kann er das Vorgehen des Erz-
biſchofs nicht gut verurteilen, ohne ſich ſelbſt zu desavouieren,
nachdem er bei der letzten Reichstagswahl, als der Biſchof an
läßlich der Stichwahl im Wahlkreiſe Fürth gegen die Sozial
demokratie Stellung nahm, dieſen Schritt mit Jubel begrüßte.
Nun hat die Welt das beluſtigende Schauſpiel, daß dem „be
rühmteſten“ Mitgliede des bayriſchen Kammerliberalismus ver-
boten iſt, liberal zu ſein.

Der beſte Ausweg wäre, wenn der bayriſche Liberalismus ſich
zu dem politiſchen Standpunkt des Bamberger Erzbiſchofs ent
wickelte. Bei ſeiner Wandlungsfähigkeit kann ihm das kaum
ſchwer fallen.

Ein Spionage-Prozeß. Das Reichsgericht verurteilte geſtern
den 21l jährigen Schuhmacher Johann Parczewski aus Warſchau,
der früher Student war und aus Rußland deſertiert iſt, wegen
verſuchter Spionage zu drei Jahren ſieben Monaten Zuchthaus,
fünf Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.
Der Angeklagte iſt beſchuldigt, im Dezember 1906 in Mülhauſen
i. Elſaß und Belfort verſucht zu haben, Gegenſtände, deren Ge-
heimhaltung im Jntereſſe des Deutſchen Reiches geboten iſt, an
ſich zu bringen, um ſie der franzöſiſchen Regierung auszuliefern.
Es handelte ſich hierbei um ſcharfe Patronen und ein Gewehr
des Modells 1898. Ferner ſoll er im Januar 1907 mit gleichem
Anſinnen an Soldaten des Jnfanterieregiments Nr. 112 in
Mülhauſen gewandt und einen Musketier zur Deſertion ver
anlaßt haben.

Erſtklaſſiges. Der ſchon längſt fällige Spielerſkanda lin Han
nover iſt jetzt zum Ausbruch gekommen und bildet ein hübſches
Seitenſtück zu dem Münchener Wuchererprozeſſe, in dem jetzt
täglich eine Anzahl bayriſcher Offiziere am Pranger ſtehen. Der
Skandal in Hannover zeigt aber, daß die preußiſchen Offi-
ziere ſich auf dem Gebiete des Spieles und der Wechſelreiterei
nicht von den bayriſchen Kameraden übertrumpfen laſſen. All-
zuviel Einzelheiten läßt man natürlich über die liebliche An-
gelegenheit nicht in die Oeffentlichkeit gelangen, aus dem aber,
was bekannt wird, kann man ſeine Schlüſſe ziehen über die
Art, wie ein Teil unſerer ſchneidigen Kavallerieoffiziere ſeine
Zeit totſchlägt. Aus Hannover wird nämlich gemeldet: Vor
cinigen Tagen wurden ſechs Offiziere, die zum Militär-Reit-
inſtitut kommandiert waren, plötzlich zu ihren Regimentern
zurückverſetzt. Eine Anzahl weiterer zu dieſem Jnſtitut kom
mandierter Offiziere wurde mit achttägigem Stubenarreſt be-
legt, und allen anderen zur Reitſchule kommandierten Offizieren
der Beſuch eines erſten hieſigen Hotels bis auf weiteres ver-
boten. Wie nun verlautet, ſind dieſe Maßnahmen durch den
Kommandeur des Militär-Reitinſtituts getroffen worden, dem
zu Ohren gekommen war, daß von einer Anzahl Offiziere des
Reitinſtituts ſtark dem Spiel gehuldigt wurde, welches für meh-
rere Offiziere bedeutende Vreluſte brachte.

Ansland.
Oeſtreich. Zuſammenſchluß der Sozialdemo-

kratie. Die Geſamtexekutive der Sozialdemokratie Oeſtreichs
hielt Sonntag in Wien eine Sitzung ab, an der eine große Zahl
der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten aller nationalen Grup-
pen teilnahm. Nach einer eingehenden Erörterung der durch
die Wahlen geſchaffenen Lage wurden die nächſten Aufgaben der
Sozialdemokratie im Parlament diskutiert und die Grund
linien der Organiſation des Verbandes der ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten in voller Uebereinſtimmung feſtgeſtellt.

Schweiz. Der Ueberfall auf das Polizei-
gefängnis in Zürich und die geſtern unter Letzten

Nachrichten gemeldete Bomben Affäre wird von der geſamten
bürgerlichen Preſſe den ruſſiſchen Terroriſten zugeſchrieben. Es
iſt möglich, daß ſich dieſe zu einem ſo verzweifelten Schritte
entſchloſſen hatten, um zu verhüten, daß ihr Kampfgenoſſe
Kilatſchitski den Zarenhenkern ausgeliefert werde. Ebenſo
möglich iſt aber, daß der Ueberfall und die Bomben-Affäre
das Werk von Lockſpitzeln der ruſſiſchen Regierung iſt, der die
Tatſache, daß ruſſiſche Revolutionäre bisher in der Schweiz
eine einigermaßen ſichere Zuflucht gefunden haben, ein Dorn
im Auge iſt und nun durch Provokationen die ſchweizer Re
gierung gegen die Ruſſen ſchärf machen will, die ſich in der
Schweiz aufhalten. Auf dem Gebiete ſolcher LockſpitzelArbeit
hat die Knutenregierung ja ſchon ſo oft Hervorragendes ge
leiſtet.

Frankreich. Ein Proteſt gegen die Polizeiwirt-
ſchaft. Am Sonntag hielten in Paris der Allgemeine Arbei-
terverband und die Shyndikatsvereinigung des Seinedeparte
ments eine Verſammlung ab, um gegen die Verhaftung der
Antimilitariſten Bousquet, Levy, Marick und Yvelot zu prote
ſtieren. Hierbei hielt Jauréès eine Rede, in der er fagte,
die Regierung habe, als ſie dieſe Verhaftungen anordnete, eine
ſehr böſe Unklugheit begangen. Die Antimilitariſten hätten
nur wiederholt, was die Miniſter geſagt hätten. Redner er-
klärte dann, es ſei ein Verbrechen, wenn Arbeiter in Uniform
auf Arbeiter in der Bluſe ſchöſſen. Das einzige Heilmittel ſei,
daß das Eigentum Gemeingut aller werde. Er fordere die
Arbeiter auf, ſich in Syndikaten zuſammenzuſchließen, damit ſie
die Herren würden. Jaurss griff dann heftig die Regierung,
die reaktionär ſei, und die Mehrheit der Kammer, die noch
reaktionärer ſei, an, und ſchloß mit einem Hinweis auf die im
Süden des Landes erwachten Weinbauer und deren ungeſtraften
Aufruhr. Eine Tagesordnung, die gegen die nicht zu rechtferti-
genden Verhaftungen der Antimilitariſten proteſtiert, wurde
hierauf einſtimmig angenommen. Die Verſammlung verlief
ohne Zwiſchenfall.

Jtalien. Die Polizei von Neapel Bundesgenoſſin der Kamorra. Eine vom Genoſſen Mar-
vaſi redigierte Wochenzeitung, die in Neapel erſcheinende
Scintilla (Funke), hat unlängſt eine ſchwere Anklage gegen
die Polizei erhoben. Sie hat den Organen der Neapolitaner
Polizei vorgeworfen, die Prozeſſe gegen die Kamorra zu ver-
ſchleppen, das Beweismaterial zu unterſchlagen uſw. Natür-
lich beeilte ſich ein offiziöſes Korreſpondenz-Bureau, alles zu
„dementieren“. Jm Avanti wiederholt dann Marvaſi ſeine
Anklage und ſagt, er wiſſe durch einen Offizier der Kara-
binieri, daß viele Polizeibeamte Wechſelſchulden haben und
daß ſich deren Schuldſcheine in Händen von Kamorriſten be-
finden! So iſt alſo die Polizei in der Gewalt der Ka-
morra und durch die Kette der Wechſelſchuld an ſie gebun-
den! Unter dieſen Umſtänden iſt es allerdings nicht zu ver
wundern, daß die Arbeit, die das Korps der Karabinieri zur
Bekämpfung der Kamorra leiſtet, den energiſchſten Widerſtand
gerade bei der Polizei findet.

Die ſozialdemokratiſche Parteifraktion hat eine Interpellation
über das Bündnis von Polizei und Verbrechertum einge-
reicht.

Holland. Eine antimilitariſtiſche Kund-
gebung. Am 16. Juni, dem Tage nach Eröffnung der
Haager Friedenskonferenz, findet im Haag eine große Ver-
ſammlung der niederländiſchen Antimilitariſten zum Proteſt
gegen das Programm der Haager Konferenz ſtatt, da dieſe
nichts anderes bezwecke, als den Krieg zu regeln. Unter den
Rednern befindet ſich auch der franzöſiſche Profeſſor Hervé,
der Deutſche Dr. Friedeberg ſowie drei holländiſche
Paſtoren.

Farteinachrichten.
Eine ſozialdemokratiſche Gemeinderatsmehrheit hat das

Dorf Klein-Lenbuſch in Schleſien erhalten. Nachdem
zwei vorhergehende Wahlen für ungültig erklärt wurden, brach-
ten die Genoſſen bei der dritten drei Kandidaten und zwar einen
mit 33 gegen 14 Stimmen in der dritten Klaſſe und zwei in der
zweiten Klaſſe mit 22 und 24 gegen 2 Stimmen durch. Da ſchon
vier Sozialdemokraten in der aus zwölf Mann beſtehenden Ge
meindevertretung ſitzen, ſo haben die ſieben Sozialdemokraten
jetzt die Mehrheit.

Den Achtſtundentag hat der Verlag unſeres Parteiblattes
zu Elberfeld, der Freien Preſſe am 1. Juni auch für das Kontor-
und Expeditionsperſonal eingeführt, nachdem er für das
Druckereiperſonal längſt beſtand. Die Buchhandlung wird fort
an um 71 Uhr geſchloſſen.

Einen außerordentlichen Parteikongreß beruft der Vorſtand
der ſozialdemokratiſchen Partei Belgiens auf Sonntag, den
30. Juni, nach Brüſſel ein. Auf die Tagesordnung ſind folgende
Punkte geſetzt: Die Kolonialfrage; der Militarismus und die
internationalen Konflikte; das Verhältnis zwiſchen Partei und
Gewerkſchaften, Einwanderung und Auswanderung; das
Frauenſtimmrecht; Internationale künſtliche Sprache. Wie
man ſieht, enthält die Tagesordnung nur ſolche Punkte, die
auch auf dem Jnternationalen Kongreß in Stuttgart zur Ver-
handlung kommen. Es handelt ſich alſo gewiſſermaßen um eine
Vorbereitung der belgiſchen Partei für den Jnternationalen
Kongreß.

Gewerkſchaftliches.
Lügennachrichten über den Streik der Leipziger

Malergehilfen begegnet man jetzt allenthalben in der bürger-
lichen Preſſe. Es wird geſchwindelt, daß der Streik für die
Meiſter beendet ſei, denn 684 Gehilfen aus 175 Geſchäften
ſeien in den Streik getreten, 289 ſeien ſtehen geblieben und
313 zur Arbeit wieder zurückgekehrt. Nur 79 ſtänden noch
im Streik. Wie ſieht es nun in Wahrheit aus? Nach der
letzten Statiſtik der Streikleitung ſind von 1182 ausſtändig
gewordenen 453 abgereiſt, 247 arbeiten zu neuen Bedingungen
und 47 ſind anderweitig untergebracht; ſo daß noch 340 im
Streik ſtehen. Von 109 Unternehmern, die unterſchriftlich die
Forderungen bewilligt haben, haben nur vier ihre Unterſchrift
zurückgezogen. Allerdings ſind auch 18 Putzmaurer- Geſchäfte
mit darunter, die aber auch ſonſt ſchon immer Maler be-
ſchäftigten. Jnsgeſamt 80 Streikbrecher haben ſich gefunden,
was aber, gegenüber den 1180 ausſtändig gewordenen, den
Meiſtern auch nichts hilft. Obendrein haben dieſe jetzt auf
eine Anfrage des Geſellenausſchuſſes geantwortet, daß die
Jnnung bereit ſei, ihn zu hören.

Ein neuer Konflikt in der Leipziger Holzinduſtrie
droht durch einen Vertragsbruch der Unternehmer. Nach
Beendigung des letzten großen Kampfes vereinbarten die beiden
Organiſationen, daß der Spezialtarif für Bautiſchler einer
Reviſion unterzogen werden ſolle, daß aber der Mindeſtlohn
pro Stunde 55 Pfg. betragen müſſe. Dieſer Spezialtarif iſt
durch lange Verhandlungen in einer von Unternehmern und
Arbeitern Leipzigs gebildeten Kommiſſion endlich ſoweit beraten
worden, daß nur noch die beiden Organiſationen ihn zu be-
ſtätigen hatten. Während nun die Arbeiter am 28. Mai durch

Annahme des Tarifs ihr Wort gehalten haben, haben die
Unternehmer der Arbeitgeberſchugverband für das Holz-
e den Tarif abgelehnt, und zwar wegen

inimallohnes von 55 Pfennigen die Stunde. Zwar ſi
von dem Holzarbeiterverbande noch einmal die in Betracht
kommenden Jnſtanzen angerufen worden. Ob es was nützen
wird? Sicher iſt, daß, wenn es nicht geſchieht, ein neuer Kon
c ausbricht, da die Arbeiter bereit ſind, einen Kampf um die

rhaltung des vereinbarten Minimallohnes aufzunehmen.
„Man nimmt an“. Jn Kaliſch wurde der Jnhaber der
Wollaktienfabrik Pollaſch, durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt.
„Man nimmt an“, daß die Attentäter unker den Arbeitern der
genannten Fabrik zu ſuchen ſind, da dort Lohndifferenzen aus
gebrochen waren und ſich die Erbitterung gegen den Fabrik
beſitzer in den letzten Tagen außerordentlich geſteigert hatte.

Ausland.
Frankreich. Vom Streik der Seeleute liegen

einige Naxhwchten vor, die darauf ſchließen laſſen, daß der
Kampf bald zugunſten der Ausſtändigen beendet ſein wird,
denn ſie fühlen ſich ſtark genug, ihn fortzuſetzen, andererſeits
v man den Ausſtändigen entgegenzukommen. Es wird ge-
meldet:

Paris, 5. Juni. Aus verſchiedenen Hafenſtädten wird ge
meldet, daß die Seeleute in geſtern abgehaltenen Verſammlungen
die Fortſetzung des Streiks beſchloſſen haben. Jn Dünkirchen
griffen ausſtändige Seeleute die Beſatzung des Dampfers St.
Pierre an und zwangen ſie, die Beladung des Dampfers ein
zuſtellen.

Paris, 5. Juni. Auf Anſuchen des Marineminiſters hat
der Präſident der Compagnie Transatlantique Rouxr, um die
Beendigung des Ausſtandes der eingeſchriebenen Seeleute zu
erleichtern, die gegen die Schiffsoffiziere verfügten Entlaſſungen
zurückgenommen und die Offiziere aufgefordert, an Bord zu
rückzukehren und ihren Dienſt zu verſehen n

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 5. Juni.
Aus einer Schäferſtunde. Eine 21 jähr. Kellnerin von

hier ſtahl im April ds. Js. einem Studenten, bei dem ſie über
nachtete, 30 M. Die jugendliche Diebin iſt „guter Leute Kind“,
wie ſie der Amtsanwalt nannte, aber ſchon dreimal wegen
Diebſtahls, einmal wegen Unterſchlagung, zweimal wegen Be
truges und dreimal wegen ſittenpolizeilicher Uebertretungen
ſtraft. Wegen des neuen Diebſtahls erhielt ſie heute eine Ge
fängnisſtrafe von drei Monaten, mit der h daß ihrbei r nächſten ähnlichen Verfehlung unfehlbar das Zuchthaus
winke.

Verſammlungsberichte.
Frauenverſammlung in Unterröblingen. Eine gut be-

ſuchte Frauenverſammlung tagte am 26. d. Mts. im Lolale des
Herrn Trenſchel. Genoſſe Thiele- Halle hiet einen mit
großem Beifall aufgenommenen Vortrag. Jn leicht verſtänd
licher Weiſe legte der Referent den Anweſenden klar, daß es
Pflicht einer jeden Arbeiterfrau ſei, ſi in die Reihen der
kämpfenden Arbeiter zu ſtellen und empfahl die r
Familienvereins. In demſelben Sinne ſprach in der Diskuf
ſion Frau Sachſe- Halle. Es wurde beſchloſſen, einen Fa
milienvetein zu gründen. Ferner ſollen Frauen als v r
nen gewonnen werden, um die Frauenbewegung im ansfel

dichen zu fördern. (28. 5.) H. B.
Dachdecker, Zeitz. Jn der außerordentlichen Verſammlung

am 23. Mai referierte der Gauleiter Kollege Schreinert V
die Taktik der Unternehmer. Als Delegierter zum Gautag
wurde Kollege Fiſcher gewählt. Unter Verſchiedenem wurde
auch unſere Lohnfrage zur Sprache gebracht. Auf Vorſchl
des Gauleiters wird jedoch die Angelegenheit bis zur Beendi-
gung der Berliner Ausſperrung zurückgeſtellt. (31. 5.)

Büchermarhtkt.
Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.

Heft 35. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.
Die Neue Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Heraus

geber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 10 des 4 BandesPreis pro Nr. 20 Pfg. die Arbeiter Ausgabe koſtet nach wie

vor 10 Pfg.
r ne Quittnng.

Für Parteizwecke:
Pieſteritz. Geſammelt bei der Kindtaufe bei J S

3. Mark. W. Bode.Beim Geſellenſchmaus Blanckeſcher DreherMerſeburg.
durch A. M. 3.50 Mark. F. Heſſelbarth.
Wahlkreis Naumburg WeißenfelsZrit.

Parteigenoſſen!
Unſer diesjähriges Parteifeſt findet am Sonntag, den

23. Juni, in Teuchern im Grünen Baum ſtatt.

Nachmittags von 3 Uhr ab TGroßzes Geſangs und JnſtrumentalKonzert
unter Mitwirkung der Arbeiter-Geſangvereine des Wahlkreiſes.

Feſtrede gehalten vom Genoſſen Ad. Thiele.
Abends von 8 Uhr ab Kränzchen.
Alle Mitglieder unſeres Vereins werden auf das Parteifeſt

aufmerkſam gemacht, alle ſollen es mit verherrlichen. Ein
führung von Gäſten findet nur durch Karten ſtatt.

Alle Arbeiter-Organiſationen werden erſucht, an dieſem Tage
keine Veranſtaltungen zu machen.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Zeitz, im Juni 1907. Der Zentralvorſtand.
J. A.: A. Leopoldt.
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Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Neul“l“Soeben erſchienen:

C
Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.

Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte.
Größe 100)(75 em. Zuſammenlegbar.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Volksbuehhandliung, Halle a. S., Harz 42/43.
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Krausse,

August Wentzel.

dauernde und lohnende Stellung

mann, Bernhardyſt.9. Fernr. 1708.

Glauchaerſtraße 23.

Freitag

Schwetſchkeſtr. 28.

An der Gonna 26.

bei (ſeistring à Rodewals,

Maſchinen- u. Wagenfabrik,

errrmunee

ena7 nd für die Fnſerae deraniworiſch:

Teint f! Wocher Jan

M. ßär

Pfund 35, 25 15 u.
imdeerraft

kräbeervaff

Hmbeervatt

la

inn I
große, 18 und

ngärſel fund 59 Pf.
J Mischehst Pfund 30 Pf.

J Palmdatter Pfund 90 Pf.

Kargarine Pfd. 72, 62 90 Pf.

Zuckerdanig Vfund 23 v.

Zitronen
10 Stück Pf.

Nendiſi vieſ Glas 25 v. Pf.

Pflaumenmus Pfund 15 vf.

ä krbswürste Stück Pf.
Nattaroni Pack 16 Pf.

jZ Schuittuudein BVack 17 Pf.

linsen Pfund 15 Pf.
Eben Pfund 16 Pf.

ten ha Gaſuſnſ)

Pfund

prlünopaſſet s Pack r Pf.

V. Detker 3 Pack 20 Pf.

h Fofe brütte Pack Pf.

Felbstfät. Kuchenmasse 32 v.

Täglich friſch:nolkerel- 65.
Pf.

Tafelhutter

Gebrannte Gerste Pfund 20 f.
Gar. la Qual. St.

Bär's Sper.- Kaffee of n 60 Pf.

(rème- Stärke Karton

Brechspargel 2 Pfd. Doſe 26 Pf.

Margeumpargel e 92 2 v

achs

ſaen Pfund 1) v Pfund 1) Pf.

folkkakez Pfund 9 Pf.
Pralins Pfund ]2 Pf.
Mefferminzhruch Pfd. 9 Pf.

Marripanbruch

Kokorfloccen Pfd. 9 Pf.

neungar. rein Ia. Qual.
d Halrbondon Pfund fund 9 f.

J Studenpien-Michung W 9 Pf.

hater-kakao

rn r

lebengmffeſ
n Sonnabend
T Pf.

Flaſche 35 Pf.

Flaſche 90 Pf.

Pfund 35 Pf.

Pfund 23 Pf.

i wann
l

Frucht-kipuver Pack 20 Pf.
I krucht-Geleenniver Back 20 Pf.

Haidreiners Halzkaffee, 32 v e e e

17 P. I
Heue Awiebeln Bfund 10 Pf. 5

i

s 90. Pf. I

Pfd. Pf.

Pfund h Pf.

Freitag

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, ter 2. 5. Juni.Aufgeboien: m Knauth
und a Ehrlich 3 9
und Merſeburgerſtr. 35). Bau-
techniker Röhm u. Anna Naucke
(Kl. Schloßgaſſe 5 und Mans-
felderſtraße 27). Zprarr
Rechenberg und Martha Kahle
(Meteritzſtr. 4 und Bruckdorfer-
ſtraße 2). Naumann u.Marie Schirmeiſter (Paſſendorf).
Zuckerſieder Bethke und Marie
Spindler (Broiſtedt u. Wahren).
Schneider Schmücker u. Martha
Läſſig (Gera). Kaufmann Herr-
mann u. Minna Gebhardt (Halle
und Eisleben). Bergm. Glabian
und Minna m (Dölau). S
Schichtmſtr. Kräußlich u. avullert (Staßfurt und Schöne-
bech. Bureaubeamter Keller u.

J auſte Pforte (Rixdorf).Geboren: Maurer Richter T.

(Mittelwache 6). Poſtſchaffner
Pfotenhauer S. (Taubenſtr. 18).
Geſchirrführ. Rappika T. (Mans-felderſtr. 26). es Pfitz
mann S. (Volkmannſtraße 6).
Schuhmacher Mahling Tochter
(Huttenſtr. 5). Arbeiter Böhme
Sohn (Ludwigſtr. 21).

Geſtorben: Landwirt Müller,
61 J. (Klinik). Arbeiter Moeyer,
40 J. Torſtr. 37). Wtw. Breter,
geb. Thieme, 84 J. (Siechen-
haus). Arbeiters Stöber S.,
5 J. Merſeburgerſtr. 54). Ar-
beiters Korntreff T., 5 Monat
(Kl. Berlin 1). Student Meyer,
26 J. (Albert h 10).Buchbinders Lorenz T., 3 Mon.
(Domſtr. 1).

n Halle-Nord, Bur rgſtr. 38,5. Juni.Aufgeboten: Schloſſ. Schuh-
und Anna Junghans

(Mansf elderſtraße 52 und Am
Kirchtor 3). Lokomotivhilfsheizer

Benedikt und Emma Zwinſcher(Wahren und Wilhelmſtr. 34).
Geboren: Bauarbeiter Koch

Zw.-S. (Große Brunnenſtr. 37).
Kgl. Oberbergamtszeichner W
baum T. (Göbenſtr. 23). Kar
mann Weiſe S. (Mühlweg 29).
Kanzleibeamten Schmidt S.
Georgſtr. 3). Tiſchler Strietzel
ſie ur G enrage 9). Lager-alter Schierz S. (Gabels-r 11). Mitteiſchi-
lehrer Sachtleben S. (Saal-
werderſtraße 20).

Geſtorben: Verwitw. Kreis
gerichtsſekretär Wilhelmine Rack-

ſtraße 9)9. Witwe Suſanna Koch
eb. Frieſe, 59 J. (Hermann-

traße 9)9. Witwe Luiſe Stein-weg geb. Hagenſtein, js Jahr
Harz 49. Buchbinders Finger

Rucksäcke
für Henen 150-

für lanen 1.20- 475

für Kinder 070- 185

5 Proz. Rabattmarken.

C. F. Ritter-Halle a. Leipzigerstr. 90.

Floreſte u.

Um gütigen Zuſpruch bittet

vweh9

Direktion Gustav Poller.

Unbeschreiblichen Lacherfolg
erzielt allabendlich

Burleske in 3 Akten von Maurlce Hennequin u. Plerre
Veber, (Verfafſer von „Haben Sie z zu verzollen

eutſch von Benno Jac

die originellste Xovität
e

patapon,

obson.

Jentcher Jaiser, Iue- Zeitz
D. Sonnabend den 8. Juni W

grosses Gartenkonzert
vom Orcheſter- Verein Zeitz.

Anfang S Uhr.
Wi n. Moje.

Einweihung d. neuen

Abends 6 Uhr: Gr.
Einteitt frei

H. Wundrack's Restaurant, Zeit.
Leipzigerstrasse

S Sonntag den 9. Jnni: W
Asphaltkegelbahn

nebst staub- und zugfreten Kolonnaden.
Garten Konzert.

Einträtt frei
W Für ff. Biere und Küche iſt beſtens geſorgt.
leder-andung ar Friedrich Nach

Z Gr. Hürkerstr. 2.2 SchafteSteppereis e
hält sich bestens empfohlen. 2

neben S. Weifss,

Fritz Reuterſte. 2). Sämtlicho Parteisohriften e

wo krizcher Sendung

empfehlen wir:
ff. Kabeljan im h Wſgritt v
ff. Seelachs im p. Wert

ff. Schellſiſch in h angt Pf.

velsol. gen Ia 25 B
groß d 40 t.wegen SGennſs vie

See lKote e
Auſternſiſch Roiene

Neztzwnsen, Ia. r
60 Pf.

e Ia.,wen p. Pfd.
olen p. f.Zander, Ia. o 5

Pf.Tafelzander, feige s
p. Pfd. 90 Pf.

Steinbutt, Ia
über 3 Pfd. 120 Pf.

Steinbutt, Ibis sie Pfd. 80 Pf.ſf. Heilbutt im i nitt
90 Pf.Nwir ſui

Deuischen Dampfiischerei-

Gerellschautt „Herasee“,

Große Ulrichſtraße 58.
Telephon 1275

V Eigener Seehafen.

Tüchtiger
Maschinenschlosser
auf Meſſerköpfe der Teigteil-
maſchinen findet dauernd. Poſten
am Wiener Platze. Nur prima
Arbeiter wollen ihre Offerte an
H. HMasclbacher, Mechan. Werk-ſtätte, Wien xVI, Fröbelgaſſe 6,
einſenden.

500 Händler,
arbeitsloſe Männer, Frauen,
Kinder für lohnenden Artikel
geſucht Königstr. 60, I. I.

Preis 1. 65 Mk.
e

Meiner werten Kundschaft die ergebene Mitteilung, dass ich das hierselbst, Grosse Ulrichstrasso G3 belegene,
bisher von mir unter der Firma A. Lincie betriebene

Hut-, Pelz- u. Filzwarengeschäft, techn, Filze,
in Zukunft unter meinem eigenen Namen

Hugo Taubeweiterführen werde.

Hochachtungsvoll

Es soll auch fernerhin stets mein Bestreben sein, die mich Beehrenden mit DF nur t2dellesoen Waren bei
biltligetor Preisstellung streng reell zu bedienen und empfehle mich

Hugo Taube,
Hut-, Pelz- u. Filzwarengesechäft, techn. Filze,

Gr. Ulrichstrasse 63, Jelephon r. 3094.

AMlgemeiner Turnverein Weissenfels
Sonntag den 9. Juni d. J. in der „Zentralhalle“

IKränzehem,. Verbunden mit Preisschiessen.
Hierzu ladet herzlichſt ein Der Vorſtand-

Anſichts Poſtkarten empfiehlt
ASchokoladen-Pulver Pfd. 65 Pf.

Kchokoladen-Plätzchen e 18 f. 9 Volksbuchhzandl., Harz 42/43.

wem -ſchokelade Pfd. 15 Pf.

Halle a. S.

u ihn M
dèzZjZA

e We

Rabattmarken

gut alle Waren.

beathten Sie tie u

Auguſt ſt Groß.

dann -Aontenbante

der Wanderwege, der wichtigſten
J Fahrfſtraßen, Poſt u. Omnibus-

Linien

im MHMar.
Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch die
Die Vollsbuchhandlung.

Harz 42“43.

MaknIatur verkauft die
Genossenschaftsäaruekoerei.

Todes Anzeige.
Heute morgen 46 Uhr ſtarb

nach ſchwerer Krankheit unſer
lieber Sohn

Walter
im Alter von 1 Jahr 10 Monaten.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Untergreißlan d. 5. Juni 1907.

Ernst Hummels Frau
Klarg geb. Harniſch.

Zurückgekehrt vom Grabe
meines lieben Mannes, unſeresguten Vaters und Schwagers,
des Geſchirrführers

Ernst Stöolkloinm,
8 wir allen denen, welcheeinen Sarg ſo ſchön mit Blumen
ſchmückten und ihn zur letzten
Ruhe geleiteten, herzlichen Dank.
Dank auch ſeinen lieben Kollegen
für die ehrenvolle Begleitung.
Ruhe ſanft!

Halle, den 6. Juni 1907.
Die trauernde Witwe

Annu Stöckleoin, geb. v. Knoblauch
und Kinder.

Druck der Haleeſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. d. H. Halle a, S.

d. 26 vt.
50 Pf.

Dudens Wörterbuch.
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e e e aBeilage zum Volksblatt.
Rr. 130. Halle a. S., Freitag den 7. Anni 1907. 18. Zahrg.

,àçnsg nDn,n J

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Juni.

Das „geiftige“ Eigentum und ſein Ende.
Der Prozeß unſeres Kollegen Molkenbuhr beſchäftigte

geſtern wiederum die Strafkammer. Den Vorſitz führte Land
r Reuter; die Anklage vertrat Staatsanwalt

chlütter. Als Verteidiger wirkte an Stelle des am Er
verhinderten Dr. Landsberg Rechtsanwalt Hammer-

ch lagMagdeburg. Die Verhandlung war vom Sonnabend
bis geſtern ausgeſetzt worden, um den journaliſtiſchen Sach
verſtändigen Chefredakteur Vollrath von der Berliner Volks
zeitung zu hören. Herr Vollrath ließ mitteilen, daß er wegen
dringender Geſchäfte behindert ſei; an ſeiner Stelle ſollte Chef
redakteur Frankenberg erſcheinen, der aber ebenfalls nicht
abkommen konnte. Der Sachverhalt iſt bekannt und wir teilen
diesbezüglich nur mit: Vor Jahresfriſt erſchien im Volksblatt
unter der Verantwortlichkeit Molkenbuhrs ein Artikel, der die
Spitzmarke u „Aus dem Hexenkeſſel des Unternehmerver
bandes“. Jn dem Artikel war nach einem hier im geheimen
Zri von dem Oberſcharfmacher, Maurermeiſter Lummert

amburg vor Maurermeiſtern gehaltenen Vortrag u. a. geſagt
worden, daß infolge der güten Organiſation der
Bauhandwerker gute Arbeiter bei Streiks nicht
g bekommen wären. Ausländer ſeien ſchlechte

rbeiter, die viel verderben und wenig leiſten.
Beſonders hervorgehoben wurde, daß italieniſche Arbeiter
mangelhaft arbeiten. Dieſe Veröffentlichung ſchien den
ſcharfmachenden Maurermeiſtern, die gegenwärtig bei dem Bau
handwerkerſtreik wieder Ausländer hergeholt haben, die wenig
leiſten und viel verderben, nicht angenehm zu ſein
und ſo ſann man darüber nach, der Redaktion an den Kragen
zu gehen. Man klagte auf Grund des Urheberrechtes, da Herr
Lummert den Vortrag als ſein „geiſtiges Eigentum“ bezeich
nete, das ohne ſeine Erlaubnis veröffentlicht worden ſei. Der
Vortrag war nämlich in einem Protokoll von dem Sekretär
des Unternehmerverbandes vorher ſkizziert worden, unterwegs
verloren gegangen und ſpäter im Büreau des Verbandes un
verſehrt wieder eingetroffen. Die hieſige Strafkammer verurteilte
Molkenbuhr dann bekanntlich wegen Verletzung des Urheber
rechtes z 600 Mark Geldſtrafe. Das Reichsgericht hob das
Urteil als nicht zu recht beſtehend auf und verwies die Sache
zur nochmaligen Prüfung an die hieſige Strafkammer zurück.

Jn der Verhandlung am Sonnabend hatte nun Rechtsanwalt
Dr. Landsberg dem Sekretär des Verbandes die Frage vor
gelegt, für wen er denn eigentlich das Schriftſtück, nachdem,
der Vortrag gehalten worden ſei, geliefert habe. Der Sekretär
antwortete „für den Verband“, da öfter ſolche Vorträge
gehalten würden. Auf die an Lummert gerichtete Frage, ob
er dem Vorſtande des Unternehmerverbandes mitgeteilt habe,
daß er a Molkenbuhr wegen unbefugten Nachdrucks Straf
antrag ſtellen wolle, antwortete Lummert „nein“. Nunmehr
erklärte der Verteidiger, daß Lummert dann allein zur Stellung
des Strafantrags gar nicht berechtigt geweſen ſei, da ja das
Schriftſtück nicht Lummerts perſönliches Eigentum ge
weſen ſei. Behufs näherer Klarftellung waren dann zur

eſtrigen Verhandlung die Statuten des Verbandes (BaugewerksTone eingefordert worden. Es hieß darin, der Zweck des

Verbandes ſei, die Pflege des „gemeinſamen Geiſtes“, Errichtung
von Fachſchulen uſw. Und was für den Strafantrag von
großer Wichtigkeit war: Anträge im Jntereſſe des Verbandes
müſſen vom Vorſitzenden und von einem Vorſtands-
mitgliede unterzeichnet ſein. Hier hatte an Lummert
alſo Rechnung ohne das mit entſcheidende Vorſtandsmitglied
gemacht.

Der Staatsanwalt führte nun auch ganz richtig aus, daß
das Gericht zu entſcheiden habe, ob ein rechtsgültiger Straf

antrag vorliege. Werde der Strafantrag als zu Recht beſtehend
anerkannt, dann müſſe der Angeklagte wiederum verurteilt
werden; wenn nicht, beantrage er Vertagung der Sache unddie Anſtellung weiterer Ermittelungen.

Rechtsanwalt Hammerſchlag erwiderte, eine Generalvollmacht
von Lummert zum Strafantrag liege nicht vor. Das Recht

ur Stellung des Strafantrags war begrenzt. Die Baugewerks-Sinn ählte zu den loſen Verbänden, die ſich nur als

Geſellſchaften mit begrenzten Rechten darſtellen. Auch das
Eigentumsrecht ſei nicht klar feſtgeſtellt, und eine Uebertragung
des Urheberrechts liege nicht vor. Daß Lummert den Straf-
antrag im Auftrage des Verbandes geſtellt habe, iſt zu ver-
neinen, und da der Strafantrag nur von Lummert allein
h worden iſt, iſt er rechtsungültig, denn das Statut
der BaugewerksJnnung beſtimme, Anträge müſſen von dem
Vorſitzenden und einem Vorſtandsmitgliede unter-
zeichnet ſein. Somit ſei das Verfahren einzuſtellen.

Das Gericht ſchloß ſich dieſen treffenden Ausführungen anund erkannte auf Einſtellung des Verfahrens. Jn der ürteils-

begründung hieß es, der Sekretär des Verbandes habe ſelbſt
erklärt, daß er das Schriftſtück allerdings im Auftrage
Lummerts für den Verband, aber nicht für Lummert
perſönlich angefertigt habe. Somit konnte nur der
Jnnungsverband, deſſen Rechte verletzt waren, Strafantrag
ſtellen und nicht Lummert perſönlich allein. Die Koſten des
Verfahrens trägt die Staatskaſſe. Da aber unſer Kollege
Molkenbuhr dem Termin vom 11. Mai unentſchuldigt fern
eblieben war es lag ein Mißverſtändnis vor wurden

ihm die Koſten dieſes Termins auferlegt. Herr Lummert,
der dem Staat ſehr viel Koſten bereitete, erhielt keine gute
Belohnung für ſein „geiſtiges“ Eigentum. Behüt ihn Gott,
es wäre ſchön geweſen, aber es hatte nicht ſollen ſein.

Beinahe eine Beamtenbeleidigung.
Zur Jnterpellation der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten

über das Verhalten ſtädtiſcher Beamten im Bauarbeiterſtreik be-
merkt die höchſt freiſinnige Saalezeitung, der Wortlaut ſei etwas

happig und grenze nahe an Beamtenbeleidi-
g un g. Der Lokalredakteur der Saalezeitung, Herr E. Beuth-
ner, hat zwar längſt ſchon dafür geſorgt, daß die Anſprüche an
ſeinen politiſchen Charakter auf den Nullpunkt geſtimmt worden
ſind, aber die Redewendung, die Jnterpellation grenze „nahe
an Beamtenbeleidigung“, begreift denn doch das Höchſtmas
freiſinniger Waſchlappigkeit in ſich. Wenn Herr Rechtsanwart
Föhring als Vorſitzender der Stadtverordneten- Verſammlung
am Montage ſich ſcheute, den Wortlaut der Jnterpellation zu
verleſen, ſo hatte das bereits einen ſehr ſtarken Stich ins
Komiſche. Wenn aber ein freiſinniges Blatt ſchreibt, die An
frage an den Magiſtrat grenze nahe an Beamtenbeleidigung,
ſo überſteigt das, wie geſagt, die Grenze deſſen, was man
normalerweiſe ſollte für möglich halten können. Mögen bür-
gerliche Kreiſe aus Klaſſenintereſſe an ſich auch mit dem Ver-
halten ſtädtiſchen Beamten im gegenwärtigen Streik einverſtanden
ſein, daß ſie aber in der Anfrage, ob dem Magiſtrat gewiſſe
Tatſachen bekannt ſind und ob er gewillt iſt, den Mißſtänden
ein Ende zu bereiten, „beinahe eine Beamtenbeleidigung“ er-
vlicken könnten, halten wir trotz allem, was man ſchon hat er-
leben müſſen, ſchlechterdings für ausgeſchloſſen. Soviel neu
deutſche Bedientengeſinnung kann nur ein freiſinnigerRedakteur
entwickeln. Wenn die Saalezeitung über beſtändigen Abonnen-
tenſchwund klagt, ſo weiß ſie, worauf dieſe erfreuliche Tat-
ſache zurückzuführen iſt. Das Schickſal bewahre das deutſche
Volk vor einer „liberalen Aera“, in der die Anſchauungen des
freiſinnigen Herrn E. Beuthner den Ton angeben! Dann ſchon
lieber ein Junkerregiment. Soviel in Bauchrutſcherei vermag
kein konſervativer Reaktionär zu leiſten wie die ſreiſinnige
Saalezeitung. Was und wie ſie ſchreibt, iſt nicht nur beinahe ſchnupft.

ſondern wirklich Beleidigung der allereinfachſten Begriff
von Bürgerrecht und journaliſtiſcher Ehre. 16
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Zum Kampf im Baugewerbe t
wird uns von der Streikleitung der Zimmerer geſchrieben: Zu
nächſt iſt zu berichten, daß die Soldaten nicht an Schießſtämt
den ſondern an dem Zelte, das auf dem Schützenplatze für der
Kantinenwirt der 36er Bataillonskaſerne gebaut iſt, gearbeitet
haben. Sind dazu die Soldaten da

Ein Beweis, daß ſich die Bürgerſchaft alles bieten läßt, iſt
der, daß das Freibad einſchließlich des Frauenbades im Pulz?
verweidèn noch nicht geöffnet, da der ausführende Zimmer
meiſter Eiſenſchmidt die Forderungen der Zimmerer nicht be
willigen will und deshalb keine Leute bekommt. Er verkegt ſich
lieber auf die Ueberredungskunſt bei den Streikenden, bei einem
iſt es ihm ja geglückt; es wird natürlich von uns dafür ge
ſorgt werden, daß auch ſolche Praktiken den Unternehmern
nichts nützen.

Ein anderer Beweis, daß die Behörden nicht konſequent ſind
iſt der, daß die ſtreikbrechenden Jtaliener unſeres Wiſſens na
nicht geimpft ſind, trotzdem geſetzlich feſigelegt iſt, daß alle nach
Deutſchland kommenden Ausländer mit Erfolg geimpft werden
müſſen. Man drückt eben auch in dieſem Falle beide Augen.
zu, um nur ja nicht dem Treiben des Scharfmachertums hinder-
lich zu ſein.

Bei dem Kaiſerbeſuch 1906 wurden die hier anweſenden
Italiener bewacht. Wird dasſelbe auch geſchehen, wenn bei
Eröffnung des Bundesſchießens der Sohn des Kaiſers her
kommt Es bleibt ſich auch ſchließlich gleich, ob dieſe des
halb polizeilich bewacht werden, um nicht etwa in die Arme
der Streikenden zu fallen oder um ſie wegen ihrer Gefährlich
keit fernzuhalten bei bevorſtehenden Fürſtenbeſuchen. Könnke
man aber die Streikbrecher nicht zum Spalierbilden komman-
dieren Daß bei ſolchen Empfängen ſogenannte Ehrenwege
mit Fahnenſtangen und Girlanden geſchmückt werden, verſteht

ſich von ſelbſt. Die Schützenbrüder werden dabei ihren „Reb
bach“ machen, aber die Arbeiter ſind wieder die Geſchore-
nen, denn es iſt leider ſo, daß die letzteren ſolche „bürgerlichen
Feſtgelage“ leider noch unterſtützen, wenn man ſie auch ſonſt
nicht ſehen will, aber als Geldbringer ſind ſie dem ärgſten
Hurrabrüller willkommen. Hoffentlich ziehen aber die hieſigen
Arbeiter die nötigen Konſequenzen aus dem Streik. n

Wie ſich die Polizei bewährt. Bei den Unter
nehmern Schönemann u. Richter ſind bekanntlich italieniſche Ku

lis tätig, die jeden Tag früh und abends nach
und von der Arbeitsſtelle in der Turmſtraße truppweiſe trans-
portiert werden. Geſtern abend gaben das Geleit mindeſtens
25 bis 30 Poliziſten und drei Kommiſſare. Haben wir ſo
viel überflüſſige Polizei? Unter Verletzung der Ver-
kehrsbeſtimmungen für Fußwege (Bücrgerſteige) gingen
die Jtaliener geſchloſſen auf dem Trottoir.

Außerdem wurden ſie auf direkt verbotenem Wege geführk,
nämlich über den Bahndamm an der verlängerten T hüringer
ſtraße. Gewöhnlichen Sterblichen iſt das Betreten des Bahn-
dammes laut Bahnpolizeiverordnung bei 15 Mk. Strafe verbo
ten. Streikbrechern gegenüber gelten ſolche Beſtimmungen aller
dings nicht, daſür leben wir im Reiche der vollendetſten Reichs
garantien.

Die Streikleitung der Bauhilfsarbeiter ſchreibt:
Das von den Streikleitungen herausgegebene Flugblatt, das

der Oeffentlichkeit in verſtändnisvoller Weiſe klarzulegen ver
ſuchte, was es mit den in Blättern verbreiteten
Behauptungen auf ſich hat, die Löhne ſeien ſeit 1900 um 7 Pf.
pro Stunde geſtiegen, die Gewerkſchaftsführer hätten die Schuld
an dem Streik uſw., hat bei dem Unternehmertum arg ver

Jn dem Sprachrohr des Arbeitgeberverbandes, der
2

Sleines Fenilleton.

Ein Freiheitshort in Preußen.
„Kennt ihr in Stellingen der Tiere Park,
Den ihnen J dort eingerichtet
Es birgt vie 4 groß und wild und ſtark,
Vor denen ſonſt der Menſch in Aengſten flüchtet,
Die Löwen, Panther, Tiger u. ſ. f.,
Die wandeln zwanglos und gemütlich dort.
Den freien Fuß hemmt weder Zaun noch Wehr,
Sie geh'n ſpazieren wie im Paradieſe.
Es ſchreckt ſie mit der Peitſche kein Dompteur.
Sie tummeln ohne Zwang ſich auf der Wieſe.Sie kennen keine Feſeln und kein Joch.

Jm Tierpark wohnt die wahre Freiheit noch!
Sie zeigen ſich der Freiheit würdig auch,Es b in Stellingen faſt keine Segen
Sie Ppen, wie's bei ihren Vätern Brauch,
Und kümmnern ſich um keine Paragraphen.
Mit einem Wort: die Tiere ſind dort frei,
Sie kennen keinen Zwang der Polizet.
Wo liegt denn dieſer ideale Ort
Liegt Stellingen in Bergen, liegt's am StrandeWir rühmen ſtolz uns: dieſer Freiheitshort
Liegt Gott ſei Dank, in unſermPreußenlande.
Erhobnen Hauptes jubelt Mann für Mann:
Jn Deutſchland Preußen alle Zeit voran!
Die reiſt wohnt in Söllingen hurra!
Dorthin ſtieg ſie hinab von ihren Bergen.
Die freiheitstrunkenen Tiere kennen da
Nicht Büttel, nicht Tyrannen und nicht Schergen.
Es ſeufzt ein jeder ren put und früh:
Ach, wär ich doch ein Hagenbeckſches Viehl

(Kladderadatſch.)

Tanzdienſt. Es iſt nicht etwa ein Scherz, ſo ſchreibt die
Berliner Vol h u y dem hie zNicht eine erfundene Geſchichte iſt es, von der etig Nein, es handelt ſich um ein tatſächliches
VorkommnisWie jedermann weiß, der ſich ſchon einmal von Vereins
wegen auf einem Ball oder einer ſonſtigen Veranſtaltung e
a Art amüſiert hat, muß der gute Deutſche aus Anlaß
erartiger Vergnügungen in das Portemonnaie greifen, aus

dem er ſeine vielen, vielen Steuern zu le hat. „Luſtbar
keitsſteuer“ heißt in dieſem Falle das Opfer, mit dem er ſein
Amüſement erkaufen muß. Daß die Luſtbarkeitsſteuer bloß
vom Zivil entrichtet werden ſoll, ſteht in keinem Reglement
geſchrieben. Militär und Zivil ſind in dieſer n leichberechtigt Was dem Zivll recht iſt, iſt dem Militär billig.

Feldartillerieregments v. Podbielski (1. Niederſchleſiſches)
Numner 5 in Sagan der Meinung, daß der dortige Magiſtrat
im Unrecht wäre, wenn er für einen von den Herren veran-
ſtalteten Ball eine Luſtbarkeitsſteuer in Höhe von acht Wark
einzukaſſieren wünſchte. Das Offizierkorps weigerte ſich, dieſe
Steuer zu zahlen. Und zwar begründete es ſeine Weigerung
damit, daß es ſich bei ſolchen Veranſtaltungen um eine
Pflicht der Repräſentation handle, der ſich der
Offizier ohne beſonderen Grund nicht entziehen könne, und die
darum (man höre und ſtaune!) des dienſtlichen
Charakters nicht entbehren! Auch das Kommando des
fünften Armeekorps äußerte ſich in demſelben Sinne!!

Vom Magiſtrat war eine Aeußerung des Kriegs-
miniſteriums eingefordert worden, die dahin lautete,

Beſtimmungen über die Abhaltung von Offigiersbällen nicht
beſtehen; immerhin habe das Offizierkorps repräſentative Pflich-
ten zu erfüllen, und deshalb entbehrten meinte ſogar auch
das Kriegsminiſterimunm ſolche Bällo nicht des dienſt-
lichen TharaktersDie Sache nebſt der originellen Begründung der Zahlungs-
verweigerung durch die Militärbehörden gelangte vor den zu-
ſtändigen Bezirksausſchuß, wo allerdings in der Hauptſache
Ziviliſten über den Streitfall zu befinden hatten. Der Be-
zirksausſchuß in Legnitz unter Vorſitz des Regierungspräſiden-
ten Freiherrn v. Seherr-Toß vermochte ſich zu der „ſteuer-
freien militäriſchen Anſchauung ganz und gar nicht zu be-
kennen. Er ſtellte ſich vielmehr auf die Seite des Saganer
Magiſtrats und verurteilte das Offizierkorps zur Zahlung der
Steuer, da ein Ball nicht zu den dienſtlichen Aufgaben eines
Offizierkorps gehöre.

Jn Anbetracht der Höhe des Objekts iſt zu erwarten, daß
ſich die unterlegene Partei bei dieſem Beſcheid noch nicht be
ruhigen wird. Und ſo wird die Frage, ob es in der deutſchen
Armee außer andern dienſtlichen Verrichtungen dienſt liche
Tän ze gibt, vorausſichtlich das Oberverwaltungsgericht be-
ſchäftigen. Einſtweilen mögen ſich die Gelehrten des Mili-
tarismus mit der Frage die Köpfe zerbrechen, ob ein Offizier
dienſtuntauglich iſt, wenn er nicht tanzen kann, daher unfähig
t einen Teil ſeiner dienſtlichen (1) Funktionen auszu-
üben.

Eine freundliche Einladung richtet unſer Breslauer Bru-
derblatt an die Adreſſe der engliſchen Journaliſten, die zurzeit
in Deutſchland weilen, es ſchreibt:

Die in Deutſchland weilenden engliſchen Jour-
naliſten ſind in Gefahr, zwiſchen Gaſtmählern und Feſtreden,
Miniſtergrührn und Kaiſerparaden, königlichen Empfängen,
Hochs und Hurras einen etwas falſchen Begriff von der Stel-
lung der deutſchen Preſſe gegenüber den Behörden und von
dent Grade der Preßfreiheit beſonders in Preußen, zu er-

alten.

Trotzdem war das Offizierkorps der reitenden Abteilung des Unterzeichnete Redaktion erlaubt ſich deshalb, die verehrten
Kollegen aus dem Jnſellande zu einem kleinen Abſtecher in
unſere vorderruſſiſche Provinz Schleſien einzuladen, zwecks Be
ſichtigung der königlichen Strafgefängniſſe in Breslau, Kletſch-
kauſtraße, und in dem benachbarten Wohlau. Sie werden in
den umfangreichen Jnſtituten nur wenig Zellen vorfinden in
denen noch kein Redakteur der Breslauer eng kürzere
oder längere Zeit verweilt hätte. Sachkundige Führexſchaft
durch alle Flügel und Stationen ſtellen wir bereitwilligſt zur
Verfügung, die Kollegen Neukirch, Zahn, Bruhns, Mehrlein,
Klühs, Löbe, Albert, Müller, die allein in den letzten zehn
Jahren Bewohner dieſer Wahrzeichen preußiſch deutſcher Preß-
freiheit waren, ſind gern bereit, den mit heimiſchen Verhält
niſſen unbekannten Gäſten die nötige Auskunft zu erteilen. ger
Wohlauer er werden ſie außerdem als derzeitigen Be
wohner ihren Berufskvllegen Radlof begrüßen können, bei

e

einiger J gr iſt auch ein anderer wieder reif,
vorübergehenden Wohnſitz in der Kletſchkauburg zu nehmen.
Nur durch eine eingehende Beſichtigung dieſer ſtändigen Quar-
tiere deutſcher Journaliſten können ſie einen Begriff bekommen,
wie geachtet und geſchätzt die Zunft der Zeitungsſchreiber im
deutſchen Vaterlande immer dann iſt, wenn ſich ihre Tätigkeit
nicht auf Verhimmelung höchſter und allerhöchſter Herrſchaften,
auf unbedingte Verherrlichung jeder Regierungshandlung be-
ſchränkt, ſondern wenn ſie es als ihre Aufgabe bettrachtet, durch
Kritik von Mißbräuchen und Ungerechtigkeit der Allgemeinheit
zu dienen; wenn ſie ſich bemüht, die Völker einander näher
u führen, ſtatt Flottenrüſtungen zu befürworten und wenn ſiedie Intereſſen des Proletariats vertritt.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Die Redaktion der Volkswacht

in Breslau.

Galgen für Preßverbrecher.

inen
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diatt zu Aber auch der „unparteiiſche
angeiger tiſcht ſeinen Leſern dieſelbe Sauce auf und ſ
auf die hetzenden Gewerkſchaftsführer. Hiermit ſtellen wir
feſt, daß die Löhne der Bauhilfsarbeiter ſeit dem Jahre 1900
um keinen Pfennig geſtiegen ſind. Es wurden ſchon 1808
Löhne gezahlt von 28 bis 40 Pf. pro Stunde. Eine vor dem
4. April 1907 aufgenommene Statiſtik hat ergeben, daß von
564 Bauhilfsarbeitern über 300 einen Lohn unter
40 Pf. bekommen. Wie kann man da von einer Lohnſteigerung
reden, da doch noch heute der Scharfmacher Pfeiffer ſeinen Ar
beitswilligen unter 40 Pf. bezahlt? Arbeiten etwa dieſe
obſturen Zeilenſchreiber auch für einen derartigen Stunden
lohn? Eine Unverſchämrtheit iſt es, von maßloſen Forderungen
zu reden. Hat man auch von ſolch maßloſen Forderungen ge
ſprochen, als die Gehälter der Bürgermeiſter und anderen
ſtädtiſchen Beamten, welche nicht bloß mit Pfennig-
Zulage kommen, im Stadtparlament zur Annahme ge-

Ja, Bauer, das iſt etwas anderes, wenn es ſich um
die Bedrückteſten der Bedrückten handelt. Aber die Bauhilfs
arbeiterſchaft wird den Herren zeigen, daß auch ſie als Menſchen
geboren ſind, und auch als Menſchen leben wollen. Daran wer
den keine Verdrehungskünfte der bürgerlichen Tintenkulis etwas

Die Taktik der Scharfmacher-Verbände.
Der Kampf im Tapezierer Gewerbe iſt zwar beendigt, es iſt

aber eine Situation geſchaffen, welche einem Kampfe nicht im
geringſten nachſteht und den ſcharfmacheriſchen Geiſt der Schutz
verbändler recht kraß beleuchtet. An folgendem wird jedem
organiſierten Arbeiter Gelegenheit gegeben, das Ehrenwort
des Unternehmertums zu würdigen:

Maßregelungen finden nicht ſtatt, verſicherten die Herren
Arbeitgeber auf Treu und Glauben Wie weit es gehalten
wird, zeigt das Bild, daß 20 organiſierte Tapezierer nicht ein
geſtellt werden, während alle von auswärts kommenden ohne
Wahl eingeſtellt werden. Meldet ſich ein Tapezierer auf eine
ausgeſchriebene Stelle, ſo wird ihm bedeutet, wenn er aus
Halle iſt, die Werkſtatt iſt voll. Der Konkurrenzneid, der im
Tapezierer Gewerbe ſonſt Orgien feierte, ſcheint voll und ganz
verſchwunden zu ſein. Möbelhändler und Kleinkrauter haben
ſich gepaart (nach dem Muſter der konſervativ- liberalen Paa-
rung) und die ſich noch vor kurzer Zeit befehdeten, ſind die
größten Freunde geworden. Liefert doch die Firma Gramm u.
Börner heute dem Kleinmeiſter Zachger Gehilfen zur Aushilfs-
arbeit, während erſtere auswärtige Gehilfen heranzugziehen ver-

ſucht. Der Kleinmeiſter Zachger hat die Dekorationsarbeit für
die Schützen, dazu ſind Leute nötig, die er nicht hat. Sie wer
den ihm aber geliehen von ſeinen größeren Kollegen, die
wie er ſcharfmacheriſch beſeelt ſind. Man hat den Kampf im

Unternehmerlager noch nicht abgebrochen, das Jdeal iſt und
bleibt, durch eine Hungerkur die Organiſation zu zerſtören.

Auch die übrigen Herren verſuchen durch allerlei Vorwände
Organiſierte aus ihren Geſchäften und Werkſtätten fern zu
halten.

Ein ſonderbares Gebaren trägt Herr Andag zur Schau. Der-
ſelbe fühlt ſich beleidigt, weil in dem letzten Bericht der Satz:

Bei der Firma Reinicke u. Andag richtet ſich die Arbeitszeit nach
der der dort beſchäftigten Tiſchler, im Volksblatte nicht ver-
öffentlicht wurde. Der Grund hierfür liegt doch nahe: nur
aus Rückſicht auf Herrn Andag ſelbſt ſollte er

nicht veröffentlicht werden, da es bezeichnend iſt für den Geiſt
der Herren, daß ſich der Schutzverband einen Ring hat durch

die Naſe ziehen laſſen und daß ſich die Mitglieder dem Willen
des Herrn Andag beugen müſſen. Eine Extrawurſt iſt den

Herren gebraten worden, eine zweite kommt nicht in die Pfanne.
Arbeiter, Parteigenoſſen, ein Viertel der geſamten Mitglie-

der iſt ohne Arbeit, jeder einzelne, der eine Arbeit zu machen hat,
hat die Pflicht, die Arbeitsloſen und Gemaßregelten zu unter
ſtützen. Der Arbeitsnachweis der Tapezierer befindet ſich beim
Parteigenoſſen Hauenſtein, Friedrichſtr. 2, Eingang Unterberg.

Wie man anderwärts der Milchverteuerung begegnet.
Jn Ruhla, einem kleinen Städtchen in Thüringen, haben die

Milchhändler ebenfalls Appetit bekommen und den Preis erhöht.
Da kamen ſie aber bei der Bevölkerung ſchön an. Dort hat man
ſich nicht nur mit Schimpfen abgegeben. Man hat eine regel-
rechte Aktion gegen die verteuernden Milchhändler und Milch-

lieferanten eingeleitet und man hofft, den Milchkrieg zugunſten
der Konſumenten durchzuführen. Jn einer großen Proteſtver
ſammlung legte man die Sachlage klar und es wurde beſchloſ
ſen, weiter im Streik zu verharren. Einige Milchhändler lie-
fern zum alten Preiſe, andererſeits behelfen ſich viele Familien
mit Büchſenmilch, wovon allein eine Firma innerhalb weniger
Tage 500 Büchſen verkaufte.

Aber hier in Halle? Nichtsregt ſich. Trotzdem die Milch-
händler hier noch mit beſonderem Raffinement den Beutel-
ſchneider machen, iſt Kirchhoffsſtille. Keine Verſammlung nimmt
hierzu Stellung, keiner der zahlreichen Konſumvereine ſorgt im
Intereſſe ſeiner Mitglieder dafür, daß ihnen event. etwas an
dcres geboten werde. Hier verſagt eben alles. Freilich, wo die
bürgerliche Preſſe und der Hurrablock liebt, kann das Gros der
Bevölkerung nicht haſſen. Aber wenn Arbeiter einige Pfen-
nige Zulage verlangen für ſchwere Arbeit, da ſchreit alles
unisono von unverſchämten Forderungen uſw Ja, ſo macht
man es in Halle, anderwärts macht man es anders.

Zur Lokalfrage.
Jn der geſtern bekannt e Lokalliſte für den Saal-

kreis iſt aus Verſehen der Sportpark, an der alten Leip
iger Chauſſee gelegen, nicht benannt worden. Der Sportpark,
r uns ſtets zur Verfügung ſteht, kommt als Ausflugsort in
age und bietet einen durchaus angenehmen Aufenthaltsort

ir die Genoſſen und ihren Familien.

o Abrechnung der Marken für das Parteiunternehmen
betr. Die im Monat Mai verkauften Marken für das Partei-
unternehmen müſſen ſofort im Parteiſekretariat abgerechnet
werden. Um ſolchen Genoſſen, die an den Wochentagen dazu
nicht Gelegenheit haben, die Möglichkeit zur Abrechnung zu
geben, iſt Genoſſe Tabert am Sonnkag, den 9. Juni, von 8
bis 12 Uhr vormittags im Parteiſekretariat, Harz 42-43, zu

ſprechen. Die Parteileitung.
gewpoer talts, die novelliſtiſche Arbeit unſeres Genoſſen

Sanow über Mißhandlungen im Heere, die dem Verfaſſer drei
Monate Gefängnis einbrachte, verſchaffte dem Verlag des
Volksblattes heute den Beſuch der Kriminalpolizei, die nach
den Nummern der Unterhaltungsbeilage hausſuchte, um ſie laut
gerichtlichen Urteils der Vernichtung preiszugeben. Gefunden
wurde natürlich nichts.

Sonderbare Anſichten l iben manche „Sozialpolitiker“, die
für die Handlungsgehilfen deshalb zwangsweiſe Sommer-
ürlaub verlangen, weil durch Gewährung von Urlaub etwaige
Unterſchlagungen oder andere Vergehen eher entdeckt werden
Jönnten. Alſo nur um Verbrechen zu entdecken, ſollen den

andlungsghilfen Ferien gewährt werden, nicht, um ihnen ausKHeialen ückſichten Erholung von ihrer meiſt recht aufreiben

h

er deutſchnation andlungsgehilfenverband hat denn auch
Stellung dazu genommen, aber man vermißt nicht nur die

e gegenüber den Anſichten dieſer ſogialpolitiſchen „Her
ren“ Chefs, ſondern es klingt aus dem en Abwehrſchreiben
auch nur immer wieder hervor, es ja nicht mit den Chefs zu
verderben und immer wieder das ſchöne Lied von der Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit zu ſingen, die ganze Urlaubsfrage
auch nicht als eine Forderung der Gehilfen ſondern als
eine große unverdiente Gnade der Unternehmer hinzuſtellen,
die nur wirklich fleißigen, folgſamen, getreuen Gehilfen zugute
kommen darf. Das Verbandsorgan ſchreibt nämlich: So wahr
es in einzelnen Fällen auch ſein mag, daß eine zeitweilige Ent-
fernung von ſeinem Poſten einen ſolchen Menſchen eher dem
Strafrichter überliefern würde, ſo ſehr müſſen ſich doch die ehr-
lichen, pflichtbewußten Handlungsgehilfen dafür bedanken, daß
aus ſolchen Gründen Sommerurlaub gewährt werde. Der Ur-
laub ſoll nicht etwa nur eine beſſere Kontrolle ermöglichen, er
ſoll vor allem dem würdigen und arbeitſamen Mitarbeiter eine
Erholung ſein, ihm friſche Kraft verleihen, den Lebensmut
heben und ſeine Geſundheit kräſtigen. Glücklicherweiſe wird
aus dieſem Grunde ſchon vielfach den Handlungsgehilfen Som-
merurlaub erteilt, und die Prinzipale, die bisher ſich zu ſolchem
Entgegenkommen noch nicht bereit zeigten, dürfte der Hinweis
auf die guten Erfahrungen, die in dieſer Beziehung alle an
deren Firmen machten, gewiß zur Einführung eines Sommer-
urlaubs veranlaſſen.

Nichts von ehrlicher Entrüſtung, alles nur Limo
nade, um nur ja nicht „oben“ anzuecken. Bei Andersdenkenden
und Andersgläubigen kennen die Herren nicht ſolche Rückſicht
nahme, da können ſie ſehr grob werden.

Gelogen wie gedruckt haben die bürgerlichen Blätter als
ſie die Mißhandlung des Maurerlehrlings Weber auf das Konto
des Bauarbeiterſtreiks ſetzten. Von durchaus unbeteiligter Seite
wird uns mitgeteilt: Der mißhandelte Maurerlehrling Weber,
ein junger Menſch, der ſchon verſchiedene Lehrſtellen gehabt hat.
hatte ſich betrunken, auf der Straße Unfug getrieben und einem
Maurer gegenüber das Meſſer gezogen. Daraufhin hat
man ihn allerdings mißhandelt. Mit dem Streik hat die Sache
nichts zu tun, daran ändert auch nichtes, daß wie in der
heutigen Nummer des Generglanzeiger gemeldet ein ſtreikender
Maurer aus Nietleben als der Täter verhaftet worden iſt.
Es iſt auch unwahr, daß man den Weber als einen Arbeits
willigen angeſehen hat, vielmehr hat nur ſeine Drohung mit

weſſer zu der von uns nicht gebilligten Mißhandlung ge
ührt.

Ein Eierbombardement gab es auf dem Alten Markte.
Ein Einſpänner, deſſen Führer ſich bei einem Barbier ſchön
machen ließ, war mit Eier-Körben vollbepackt. Die Abweſen-
heit des Geſchirrführers nahmen einige nichtsnutzige Rangen
wahr. Sie füllten ihre Taſchen mit den Eiern und benutzten
ſie dann noch zu allem W als Wurfgeſchoſſe, ſodaß man
auf dem Alten Markt hätte Eierkuchen backen können. Natür-
lich rückten die Burſchen nach dieſer Heldentat ab, und ver-
ſchwunden waren ſie auf Nimmerwiederſehen. Der Geſchirr
führer wird aber an das Raſieren längere Zeit denken.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm
Apollotheater wird gegenwärtig wieder einmal gelacht, wie
ſelten zuvor. Die Burleske Florette und Patapon iſt der Er-
reger dieſer allgemeinen Heiterkeit. Jn der Hauptſache iſt dieſer
Erfolg der vorzüglichen Wiedergabe durch das Hamburger
MetropolTheater-Enſemble zuzuſchreiben, das das Stück in
ſeiner bekannten flotten Weiſe zur Darſtellung bringt.

Der Zirkus Schumann übt immer noch eine große
Anziehungskraft aus. Das liegt daran, daß das Programm
ſo oft wechſelt, daß faſt jeden Tag eiwas neues geboten wird.
Beſonders die ausgezeichneten Pferdedreſſuren finden den un-
geteilten Beifall der zahlreichen Beſucher. Aber auch die an
dern Darbiekungen ſind zum größten Teil von vollendeter
künſtleriſcher Schönheit, ſo daß ein Beſuch des Zirkus jedem
zu empfehlen- iſt.

Oppin, 5. Juni. (E. B. Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht
eſſen. Dieſer Deviſe huldigt der Großbauer Gottfried Elſte.
In unſerem Dorfe und der Umgegend iſt es Sitte, daß bei
dem alljährlichen Mägdeball die Mägde einen Muſiker mit
um Abendeſſen zu ihrer Dienſtſtelle mitnehmen. Vorigen

Sonntag war nun hier ein ſolcher Mägdeball und die be-
teiligten Mädchen nahmen der Sitte gemäß einen Muſiker mi
zum Abendeſſen nach Hauſe. Bei keiner Herrſchaft ſtieß das
auf Schwierigkeit, nur bei Herrn Eſſte, der ſich weigerte dem
Muſiker Eſſen zu geben. Der Mann möge in der Kneipe
eſſen, hieß es. Aber auch das Mädchen mußte ihr Abendeſſen
bei ihren Eltern einnehmen, denn „wer am Sonntag nicht ar-
beite, ſolle auch nicht eſſen“ war der tiefgründigen Weisheit
letzter Schluß. Und ſo geſchah es, Muſiker und Dienſtmädchen
müßten ungeſtärkt das ungaſtliche Haus verlaſſen und ihren
gewiß nicht zu geringen Hunger in der Wirtſchaft bezw. bei
den Eltern ſtillen. Ja, das kommt davon, wenn Dienſtboten
einmal Sonntags ihr Vergnügen haben wollen.

Wettin a. S., 4. Juni. (E. B.) Unſer altehrwürdiges Städt-
chen ſtand am Sonntag im Zeichen der Fahnenweihe der Be
legſchaft des Kaliſchachtes Johanneshall. Seit altersher war
Wettin eine Bergarbeiterſtadt. Nachdem der Erzbergbau ein
geſtellt werden mußte, ſind allerdings die Bergleute ausgewan-
dert oder zu anderen Berufen übergetreten. Neuerdings wurden
jedoch von Erfolg gekrönte Bohrungen auf Kali vorgenommen
und daraufhin der Johannesſchacht angelegt. Die Förderarbeitin dieſem Schachte iſt ungemein ſchwer. Vie Sohle des Kali-

gebirges iſt mit ſpitzem Geſtein durchzogen, es fehlt, wie der
Bergmann ſagt: eine glatte Schippſohle. Kräftige Männeropfern in ganz kurzer Zeit ihre Geſundheit bei dieſe Förder-
arbeit auf und ſind gezwungen, wollen ſie nicht krank und elend
werden, nach einiger Zeit dieſe Arbeit aufzugeben. Von einer
Organiſation iſt unter dieſen Arbeitern keine Spur zu finden.
Abgelegen und weltverlaſſen vegetiert dieſe Arbeiterſchaft dahin.
Um ſich einen recht gefügigen Arbeiterſtamm zu erhalten und die
Arbeiter ihren wahren Zielen zu entfremden, werden von der
Direktion des Schachtes Geſangvereine, Fecht- und Krieger-
vereine gegründet. Um dieſes Ziel nun vollends zu erreichen,
haben die dividendenſchluckenden Aktionäre zum Zeichen ihres
Wohlwollens der Belegſchaft eine Fahne geſtiftet. Dieſe wurde
nun am Sonntag eingeweiht. Bürgermeiſter, Stadtverordnete,
Ehrenjungfrauen und die Belegſchaften anderer Bergwerke ver-
vollſtändigten das äußere Gepräge. Auf dem Marktplatze wur
den Reden vom Stapel gelaſſen und der Hauptredner konnte
es ſich nicht verkneifen, auch der modernen Arbeiterbewegung
eins auszuwiſchen. Dieſe ſoll die Tendenz verfolgen, den Trä-
gen und Faulen auf Koſten der Fleißigen eine ſorgenfreie Exi-
ſtenz zu ſchaffen. Ob der Herr ſich nicht in der Adreſſe geirrt
hat. Gerade die Aktionäre des Schachtes ſind es, die, ohne
einen Finger zu rühren, die Früchte der Arbeit für ſich in An
ſpruch nehmen. Der Wohlktätigkeitsſinn dieſer Mitmenſchen
wurde in allen Tonarten geprieſen. Aller ſogenannter Wohl-
tätigkeitsrummel kann nimmer einen Ausgleich des dem Ar
beiter täglich zuſtoßenden Unrechts ausgleichen.

Und alle „Wohltaten“, die meiſt doch nur den Zweck haben,
die Arbeiter noch feſter an den Kapitaliſten zu feſſeln, zeigen
ſich hier in Wettin recht auffällig. Herr und Knecht, hohe Divi-
dende für die Aktionäre und niedrige Arbeitslöhne. Streben
wir dahin, daß auch dieſen Arbeitern die wirklichen Wohltaten
der modernen Organiſation zuteil werden. Dann kann ſolcher
Rummel, wie ihn Wettin am Sonntag erlebt hat, nicht noch
Plats greifen. Und auch ſolche Tiraden werden dann nicht mehr
gläubige Zuhörer finden, wohl aber werden die Arbeiter dann
dafür forgen, daß von dem Mehrwerte ihrer Arbeit ihnen ein
größerer Prozentſatz zufließt als jetzt.

den Das müſſen die doch ſonſt ſo zart bea en l dirett als Belei e aiffaſen
e

za nen r ner Se a 3Aus den Rachbarkreiſen
An unſere Korreſpondenten.

Wir müſſen tig die unannehmbare Erfahrung ma
daß rieß oder Karten, die für die Expedition beſtimmt ſind,
an die Redaktion adreſſiert werden und auch umgekehrt,
ort für die Abſender der falſch adreſſierten Brieſſchaften
ſt oft Verzögerungen eintreten. Nur was für den textichen Teil der Zeitung beſtimmt iſt, darf „An die Redak-

tion“ adreſſiert werden Zosegen gehören alle andernAngelegenheiten, wie Infſerate, bonnement, Reklamationen
wegen Zuſtellung der Zeitung uſw. an die Expedition. Auch
ſind Zuſendungen an die Redaktion nie an einen Redak-
teur perſönlich zu adreſſieren! Wir bitten dies zu be-
achten. Redaktion des Volksblattes.

Die Bildungsbeſtrebungen der Arbeiter.
Zeitz, 5. Juni. (E. B.) Recht intereſſante Debatten gab

es am Dienstag abend in der Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins. Die Verſammlung war gut beſucht, eine
größere Anzahl Frauen nahmen daran teil. Das Andenken
des verſtorbenen Genoſſen Laupiſch, der dem Verein ſeit 1890
angehörte, wurde in der üblichen Weiſe geehrt. Gen. Leopoldt
ſprach dann zu dem geſtellten Thema Die Stellung der Parteiu den den en Organiſationen, ſoweit ſie mit uns zu tun
daben s a hier ein Verein für Volksbildung ge-
ſchaffen werden. Die Gründer wollen einmal Unterrichts
kurſe einführen, durch die der Arbeiter in ſeinem Beſtreben
ſich weiter zu bilden, unterſtützt werden ſoll, und zweitens ſoll
dieſer Verein die aufſtrebende Jugend in ſich vereinigen und
aufklären. Leopoldt zeigte die Schwierigkeiten, die einer ſolchen
Reugründung infolge Geldmangel und anderer Hinderniſſe ent
ſtehen müſſen. Man könne beides, die Unterrichtskurſe und
die Jugendorganiſation im Sozialdemokratiſchen Verein fördern,
der nicht nur die Mittel dazu habe, ſondern deſſen Ver
pflichtung es geradezu ſei, helfend einzugreifen. Die Mitglieder
ſollen in dieſer Weiſe Anträge ſtellen. Es können Unter
abteilungen uſw. eingerichtet werden und eine Zerſplitterung
der ſo ſchon nicht zahlreichen Kräfte wird vermieden. In der
nachfolgenden Diskuſſion wird von einer großen Anzahl Redner
gegen die Gründung geſprochen, einige ſtellen die Schwierig
keiten mancher Untexrichtskurſe an der Hand eigener Er
fahrungen feſt. Selbſt die Gründer des Volksbildungs Ver
eins ſind mit den Ausführungen zufrieden. Allgemein kommt
man zu dem Reſultate, daß der nächſte Kreistag in bezug auf
weitere Ausbildung der Mitglieder die nötigen Schritte tun
muß und daß andere Gründungen auf dieſem Gebiete unter
bleiben ſollen.

Die nächſte Angelegenheit iſt die Stellung zum Frei-
denkerverein. Genoſſe Leopoldt e hierzu den Standpunkt
der Partei dar, die es jedem überläßt, ſich religiös zu ent
ſcheiden, wie er will. Man kann es deshalb niemanden ver
denken, wenn er einem Freidenkerverein beitritt, und wenn
letzterer gut arbeitet und ſeine geſtellten Aufgaben richtig erfüllt,
kann er viel zur Aufklärung beitragen. Andererſeits muß man
aber auch den Parteigenoſſen freiſtellen, ſelbſt zu entſcheiden,
ob ſie ſich dam Freidenkerverein anſchließen wollen. Auch zu
dieſem Punkt ſetzt eine Diskuſſion ein, die ſich noch lebhafter
geſtaltet, wie im erſten Punkt. Von Genoſſen, die dem Frei
denkerverein angehören, wird näher detailliert, welche An
ſchanungen in ihrem Verein dem nur Genoſſen angehören
obwalten. Die Ausſprache, bei der leider auch manchmal nicht
zu billigende Ausführungen gemacht wurden, endigt dahin, daß
gegen das Beſtehen des Freidenkervereins niemand etwas ein
wenden kann.

Abgeſetzt von der Tagesordnung wird der Punkt: Der Verein
der freien Gaſtwirte und ſeine BierpreisErhöhung. Dieſe An
gelegenheit wird das Gewerkſchaftskartell morgen, Freitag
abend beſchäftigen, es kann deshalb gllen Genoſſen angeraten
werden, die Sitzung des Kartells in St. Stephan zu beſuchen.
Es kommt dann noch zu einer regen Ausſprache über die Ein
richtungen im Konſum-Verein. Durch den letzteren müſſen
einmal Verhältniſſe geſchaffen werden, die zum Nuten der
ehe dienen und in Notfällen, Streiks uſw., wirkſam
werden ſollen. Dazu muß aber vor allem jeder organiſierte
Arbeiter Mitglied des Konſum Vereins werden und regelrecht
auch jede Verſammlung des Konſum Vereins beſuchen. Be
ſonders aber müſſen die organiſierten Arbeiter darauf achten,
daß in die Verwaltung nur Leute gewählt werden, die auch
ſonſt mit der Arbeiterſchaft in engſter r r Leute,
die zwar organiſiert ſind, ſich aber doch nicht um Verſammlungen
der Draan ationen kümmern, ſind nicht die geeigneten Vertreter.
Die Genoſſen ſollen alſo die am Sonntag im Dianagſaal ſtatt
findende Verſammlung en keiner darf fehlen. JmGeſchäftlichen wurde beſchloſſen, daß in der nächſten Ver
ſammlung wieder mit Programmvoxträgen begonnen werdenall Die Abhaltung der nächſten Bezirksverſammlung wird
dem Vorſtand überlaſſen, darnach folgt die Erledigung ver
ſchiedener Angelegenheiten.

Ein Beſuch bei den Baggerarbeitern im Tagebau
der WerſcheuWeißenfelſer A. G.

Streckau, 4. Juni. (E. B.) Die bei den Baggerarbeiten
im Tagebau beſchäſtigten 50 bis 60 Mann ſind ausnahmslos
Kroaten, ruſſiſche Polen, Jtaliener uſw. Etwa 30 davon ſind
in Baracken untergebracht. Die direkt am Tagebau ſtehende
Baracke iſt etwa zehn Meter laug, drei Meter breit und fällt
von drei Meter vorn zu 2,50 Meter hinten in der Höhe ab.
Eine ſchmale Tür bildet den Eingang. 26 Betten ſtehen
übereinander, jedes mit Strohſack und Decke ausgerüſtet.
Sechs Schränke (je 3 und 3 zuſammen) ſtehen im Raum, ſo
daß nur ein ganz ſchmaler Gang übrig bleibt. Jn dem
Raum ſteht ein Kanonofen, darauf eine alte
in der „etwas“ kocht. Der Fußboden iſt rabenſchwarz mit
allerhand Abfällen bedeckt, auf den Betten liegen, den oſen
kranz zwiſchen den Fingern, braune Geſellen, eine Ziehhar
monika ſpielend. Draußen vor der Baracke liegen einige auf
einem Haufen alten Strohes zum Teil auch betend und in
Geſangdüchern leſend. Allen gemeinſam iſt Schmutz Schmutz
Wir laſſen uns ſagen, daß die Betten für alle nicht aus
reichen, daß oft zwei und zwei zuſammenſchlafen müſſen,
daß ferner einige auf dem Fußboden kampieren. Man
hat die Leute und ihnen 8.20 4.00 Mark
Lohn verſprochen, ſie 4 aber nur 2.90-—3.50 Mark pro
Tag. Gegenüber dem ſonſt üblichen Betrieb im Abraum der
Tagebaue bedeutet das Baggern eine Erſparnis von einem
Drittel. So wenig wir uns auch mit den fremden Prole-
tariern unterhalten konnten, alle beklagten ſich bitter, daß
die an die Verſprechungen der n geknüpften
Erwartungen nicht erfüllt worden ſind, daß ſie ſich fort
ſehnten, nach der Heimat oder wo anders hin. Jn der Tat
gleicht der Tagebau in Streckau einem Taubenſchlage, und die
immer wechſelnden Fremden bedeuten eine Gefahr für die Be
völkerung. Die Unternehmer aber faſeln weiter vom „Schutzder natſongalen Arbeit

Zeitz, 5. Juni. (E. B.) Arbeiter, Achtung! Aus Ar
beiterkreiſen geht uns die Nachricht zu, daß Abgeordnete des
Turnvereins Vater Jahn verſuchen, für die Turner, die zu
einem hier ſtattfindenden Turnfeſte von auswärts herkommen,
Wohnung zu erhalten. Vielfach iſt es da vorgekommen, da
die Quartiermacher in Abweſenheit des Mannes die Frauen
zur Hergabe eines Logis veranlaßten, und daß die letzteren auch
zuſagten. Wir machen deshalb aufmerkſam, daß dieſe Turner
nicht etwa ſolche ſind, die zur Freien Turnerſchaft gehören,
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lche, dieſo
ehe Arbeiter ſollten für ſolche Leute keinntgea ch reu e nicht greß e3 kade wieder abſagen, ihm kann deshalb Ah

Weißenfels, 5. Juni. Baumfrevler haben an dWei ſag a rſtraße e 20 Ricſchbäcne e ebro r

u Ich e n t Wer z der 27
eha geſetzt, haben aber noch keine Wirkung gehabt en n ne

Weißenfels, 6. Juni. (E. B) Verſchüttet wurden ider Werte von Wenn geſtern abend 31 Arbeſter Der

23 jährige Arbeiter Wetzel wurde tot aufgefunden, die beiden
a ſind gerettet.

Naumburg, 5. Juni. (E. B.) Niedergeſtochenurde in der Nacht zum Dienstag unſer Harieigeno e Nu
ohring von einem chn macher Namens Kunze. er Ge

ene wurde ſchwer verletzt ins Krankenhaus geſchafft.
Vor dem Schöffengeriſcht wurde gegen den

Gaſtwirt Sommer verhandelt, über deſſen Sittlichteits Atten-
tate gegen Dienſtmädchen wir ſeinerzeit berichteten. Die Ver-
handlung wurde zwecks Ladung weiterer Zeugen vertagt.

Köſen, 5. Juni. (E. 8 Ein S Wekre wurde in
avergangener Woche in die Kantine der hieſigen Zementfabrik

unternommen. n Spitzbuben fielen eine Anzahl Hoſen,
Weſten und Jacketts zur Beute. Selbſtverſtändlich verſchmäh
ten ſie auch Uhren, Portemonnaies uſw. nicht. Das Ver-
bandsbuch eines unſerer Genoſſen fand man im Walde auf.
Die ſonſt ſo rührige Polizei hat bis heute v keinen der
Einbrecher entdeckt. Die Ueberwachung der ſozia emokratiſchen
Verſammlungen iſt allerdings leichter.

win-Zangenberg, 5. Juni. (E. Be eues vom S
delverband. Zu dem Bericht in Nr. 128 d. V. ſei noch
mitgeteilt, daß der Rittergutsbeſitzer Schubert das ihm zuge-dachte Vorſtandsamt im ſogenannten „Vaterländiſchen Verein

abgelehnt hat. Dafür iſt der Bohrer und Taubenhänd-
ler Schumann worden. Auch der Gemeindevorſteher
v hat ein Pöſtchen erhalten. Zum Leiter der „vater
ländiſchen Filiale“ t der Hauptlehrer Gläß ernannt worden.
Nun kann's nicht fehlen!

v t n n Keheg, Aue S ähindet am Freitag, aben hr,im Reinhardtſchen Gaſthofe ſtatt. Es wied Wie Gemeinderech-

nung für 1906 seit Da alle erwachſenen Steuerzahler Zu
a aben, ſo ſollen die Arbeiter recht zahlreich er

inen.

Meuſelwitz, 5. Juni. Wenn „Brautens“ ſchwa
tz en. Als leeres Geſchwätz hat ſich die Beſchuldigun erausgeſtellt, die eine „verfloſſene“ Braut des Hloſſers geht
Cer dieſen ausgeſprengt hat. L. ſollte den Raubmord am

ldbriefträger Rübner in Leipzig begangen haben. Er wurde
verhaftet i et jedoch entlaſſen worden. as doch „ver-
ratene Liebe“ nicht alles tut.

Die Wahlhandlung iſt öffentlich.
Mühlberg, 5. Juni. (E. B.) Wieder einmal mußten ſich

die unteren IJnftanzen belehren laſſen, daß die Wahlhandlung
doch öffentlich iſt. Wie ſchon berichtet worden iſt, hatte Gen.
„Mühlberg ein Strafmandat erhalten, weil er das Wahllokal

u Falkenberg nach mehrmaliger Aufforderung nicht verlaſſen
atte. Gendarmen atten dann den ungebetenen Gaſt hinaus-

befördert. Das Schöffengericht zu Herzberg verurteilte, das
Landgericht Torgau gelangte zur Frei r Der Staats
anwalt ſelbſt beantragte dieſelbe. Da das Urteil von ziemlicher

deutung iſt, ſo werden wir noch mide darauf eingehen.
Oeffentlich bemerkbare Arbeit ſollen drei Genoſſen aus Coß

dorf verrichtet haben, als ſie an einem Sonntage während der
Wahl Flugblätter verbreiteten. gab naturgemäß Straf-

mandate. Der erſte Termin wurde zwecks Zeugenladung ver
tagt. Am Dienstag wurden zwei Genoſſen zu je 4 Mark ver
donnert, der dritte aber freigeſprochen. Das Schöffengericht

e der öffen emerkbare Arbeit. Auch gegen dieſesUrteil wird Berufung eingelegt werden.
Annaburg, 5. Juni. Warum wohl? gr früheren Jahren

konnte jedermann einen Beerenſchein für 5 Pf. löſen und dann
im Walde Beeren ſammeln, ſoviel er Luſt hat. Jetzt hat man
auch hierin „neue Beſtimmungen“ getroffen und zwar werden

Erlaubnisſcheine zum Beerenſammeln nur an ſolche Perſonen
abgegeben, welche ihren körperlichen und ſonſtigen Verhältniſſen
nach g3 land wirtſchaftlichen Arbeiten nicht fähig ſind! Glaubt
man dadurch den Agrariern Leute zuzuſchanzen

Bockwitz, 4. Juni. (E. B.) Eine recht vernünf-
tige poſtaliſche Neuerung iſt ſeit dem 1. Juni hier
eingetreten. Unſer vom Bahn und ſonſtigen Verkehr ſo ab-
elegener Ort hat erſt ſeit wenigen Jahren ein Poſtamt dritterlaſſe Bisher konnten aber nur täglich dreimal Poſtſachen

nach dem Bahnpoſtamt Mückenberg befördert werden. Die Zeit
von 6 Uhr is 244 Uhr nachmittags blieb ohne Brief-
beförderung nach der Bahn. Das war für den Geſchäfts und
Privatverkihr ein großer Mangel. Dem iſt nun dadurch abge-holfen worden, daß von jetzt ab auch zu dem 1.11 Uhr nach-
mittags in der Richtung nach Falkenberg abgehenden PoſtzugeBrieſſchaften befördert werden. Dieſe müſſen in Bockwitz bis

12 Uhr abgeliefert ſein. Gleichzeitig iſt für den Bezirk noch
ein weiterer Landbriefträger eingeſtellt worden. Dadurch haben
die hieſigen ſchwer belaſteten Unterbeamten eine kleine Erleichte-
rung erhalten und das Publikum kommt eher in den Beſitz der
Poſtſachen als bisher.

Die Belohnung für die „guten“ Wahlen.
Eisleben, S. t E. B.) Als Quittung über die

„guten“ Wahlen erhalten jetzt die Steuerzahler reichlich zuemeſſene Steuerzettel. Und beſonders die Arbeiter rauchen

ch über zu niedrige Einſchätzung nicht zu beklagen. Arbeiter,
die bisher von einer Einkommenſteuer überhaupt nichts ahnten,
müſſen jetzt 6—-21 M. zahlen. Ein Bergmann in Amsdorf
muß 32 M., einer in Schraplau 84 M. (bisher 21 M.)

Zu beklagen braucht ſich alſo keiner. Jn fünf Jahren
ſt wieder einmal Wahl. Ob man dann auch noch auf gewiſſe

Schwindeleien hineinfallen wird
Eisleben, 5. Juni. (E. B.) Schutz der „natio-

nalen“ Arbeit. Die vor kurzem in Angriff genommeneKanaliſation der Stadt ſchreitet rüſig vorwärts. Der Stadt

teil rechts der Böſen Sieben iſt gar fertig. Bis zum
1. Auguſt 1908 muß das ganze Werk fertiggeſtellt ſein. Es
ſind leider viel Polen, Ruſſen uſw. beſchäftigt, die ein he i-
miſchen Arbeiter müſſen viel nach guswärts um
Arbeit zu ſuchen, wie ſie ſich ihn einem Finge ſam beſchwer
ten. Es gibt Löhne von 40 bis 50 Pf. die Stunde, die
Steinſetzer n 60 Pf. „Nationale Ehre“ war das Schlag-
wort im Wahlkampf, hier ſieht man ſie in der Prarxis.

Oberröblingen a. S., 5. Juni. E. B.) Großer
Krieger- ünd Sängerrummel fand am Sonntag
ier ſtatt. Wenn die Arbeiter von weit und breit zu e
eſten zuſammenſtrömen, da hat der Kapitaliſt ſeine Freuderan ben da hat's noch keine Not. Die Erkenntnis der

Klaſſenlage iſt noch weit entfernt, Staat und Geſellſchaft ſehen
ihr jetziges Privilegium noch auf lange Zeit hinaus geſichert.
Wie lange wird es noch fortdauern

ettſtedt, 5. Juni. Selbſtmord durch Erhängenve dieſer am o früh der Bergmann Ede. Die Mo

tive zur Tat ſind unbeka Die Liese a inder
Teutſchenthal, 5. Juni. (E. B.) e Liebe überwinde

t Drei aus Ruſſiſch Polen ſtammendenarbeiter von hier, der 24 jährige Stanislaus Myterra,

nnt.

den Arbeiter- Beſtrebungen direkt der 19 jährige Anton Golczin ska und der 28j StepSowiak, verſuchten in pä cht v 2. Mai in angetrunke-
nem Zuſtande in die polniſche Mädchenkaſerne eines dortigen
Gutshofes einzudringen. Sie wandten alle möglichen Mittel
an, überſtiegen hohe mit Glasſcherben verſehene Mauern, Zäune
mit Stacheldrähten, um ihre Abſicht durchzuſetzen. n Tür
chloß wurde abgeriſſen, ſogar Schüſſe ſollen gefallen ſein. Die

ei Liebeskranken wurden geſtern vom Halleſchen Schöffengerichtzu r. von ein bis zwei Wochen verunlellt und,
weil ſie als Ausländer der Flucht verdächtig erſchienen, ſofort
in Haft genommen.

Helfta, 5. Juni. Ein wunderlicher „Krüppel“. Am
letzten Sonntag gerieten hier zwei aus Halle ſtammende arbeit
ſuchende Arbeiter in Streit. Der eine, an einer Krücke gehend,
wurde vom andern umgeſtoßen und blieb anſcheinend verletzt
liegen. Der andere nahm ihm Geld und Papiere ab und lief
davon. Der Berletzte wurde ſchließlich nach Eisleben ins
Krankenhaus gebracht. Kurz vor dem r aber

rang der „Krüppel“ unter Zurücklaſſung ſeiner Krücke vom
agen und verſchwand.

Wittenberg, 5. Juni. (E. B.) Der Achtuhr-Laden
ſchluß gewinnt auch in unſerem Ort immer mehr Freunde,
und immer mehr wird das Zeitgemäße dieſer Einrichtung
erkannt. Jndes, wie ſchwer ſelbſt eine gute Jdee bei manchen
unſerer Spießer Eingang findet, beweiſt die Tatſache, daß in
einer kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung hieſiger Buchbinder-
meiſter zwei davon ſich mit aller Entſchiedenheit gegen den frü-
heren Schluß ihrer Läden ausſprachen. Es ſind dies die Buch
bindermeiſter H. Roßmann und W. t. Wie man ſich
egen die Einführung des Achtuhr-Ladenſchluſſes ſo ſträuben
ann, wird den Arbeitern unverſtändlich erſcheinen, liegt doch

der Vorteil für alle Beteiligten klar auf der Hand.
Verunglückt. Auf der ZHiegelei Zipperling iſt der

Kutſcher beim Hantieren mit einer Kipplore verunglückt. Er
wurde in das Paul GerhardtStift gebracht. Seine Ver
wundungen, hauptſächlich am Kopfe, ſollen ſchwere ſein.

Wittenberg, 5. Juni. Aus dem Zuge geſtürzt. An
der zweiten Brücke bei Friedrichſtadt wurde 2 der Bahn-
ſtrecke der polniſche Arbeiter Botrebo lebensgefährlich verletzt
aufgefunden. Er war in der Nacht zum Dienstag aus dem
von Berlin eintreffenden Perſonenzuge geſtürzt. Der Verletzte
wurde ins Krankenhaus geſchafft.

Merſeburg, 5. Juni. Achtun flichtfeuer-wehr. Am 10. Wni abends 8 üvr, indet für alle drei
Jahrgänge eine Uebung in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt. Zu
v 5 haben die Jahrgänge 04-07, 1905--08 und 1906

is

Aſchersleben, 5. Juni. Eine Waſſerhoſe gingbei ageden nieder. Auf den Feldern und in den Gärten
iſt erheblicher Schaden ſie worden. Eine Anzahl Kin-
der, die auf einem Felde beſchäftigt waren, ſchwebten in
n le konnten r noch gerettet werden. Die Waſſer
hoſe ging bis nach Halberſtadt hinauf.

Goslar, 5. Juni. Du ſollſt nicht töten. Sämtliche
Wachtpoſten der hiefigen ren ziehen jetzt mit ſcharfer
Munition auf. Angeblich iſt ein Poſten des Nachts von
unbekannten Perſonen angegriffen worden. Deshalb gibts
ſcharfe Patronen und den Befehl, genau gemäß der Vorſchrift
über den Waffengebrauch des Militärs zu d. h. bei
eventuellen Angriffen die r ſofort niederzuknallen. Jn
der Schule aber lehrt man das fünfte Gebot!

Aus dem VReiche.
Gelſenkirchen. Eine Bluthochzeit.

Hochzeit kam es zu einer furchtbaren Schlägerei. Der Berg-
mann Jadowski wurde dabei aus einem Fenſter des zweiten
Stockes geworfen und blieb tot auf dem Pflaſter liegen.

Poſen. Rohe Tat. Auf dem Gute Kruſchwitz ſchlitzte der
22 jährige ruſſiſche Saiſonarbeiter Neumann der 35 jährigen
Saiſonarbeiterin die dazwiſchen trat, als er zwei
Mädchen mir einem Taſchenmeſſer an Kopf und Arm verletzte,
den Bauch auf, ſo daß ſie bald darauf ſtarb. Der Täter wurde
verhaftet.

Vermiſchtes.
Erdbeben ſind in der MittwochNacht auf den Oſtſee-

inſeln und auf Jütland wahrgenommen
Eine Schauſpielertragödie. s Aalborg (Dänemark)

erſchoß am Montag der Schauſpieler L. Nathanſon aus Eifer-
ſucht ſeine Frau und tötete ſich dann ſelbſt. Gerda
KrumNathanſon war eine gefeierte Operettenſängerin, die
zuletzt mit großem Erfolg die

Ein f ommer Betrüger.
ein Wechſela

Bei einer

uſtige Witwe ſpielte
Jn Gent (Belgien) wurde

ent verhaftet, der mehrere katholiſche Adlige und
her Unterſchlagungen um zwei Millionen Mark ge

racht hat.
Ein liebenswürdiger Pfarrer. Der Pfarrer Riedel

berger von Lechbruck (Schwaben) hatte den Bürgermeiſter des
Ortes geärgert, d. h. beleidigt. Der Pfarrer wurde deshalb
vom Schöffengericht in Füſſen zu 100 Mark Geldſtrafe ver
urteilt. Jn der Verhandlung ſtellte ſich heraus daß der
Pfarrer geſagt habe, wenn er die Leute in ſeiner Gemeinde
recht ärgern könne, ſchmecke ihm das Eſſen
noch einmal ſo gut und er eſſe dann jedesmal
einen Knödel mehr.

Berſammlungsberichte.
olzarbeiter. Die Mitgliederverſammlung am 1. Juni be-

chäftigte ſich mit der Durchführung des neu e
ertrages. Die Arbeit iſt nunmehr in allen Betrieben,

bei der Firma Ritter, nachdem die Differenz beſeitigt war, auf-
genommen worden. Der Vertrag iſt in allen Schutzverbands-
betrieben, ſoweit es die Berichterſtattung der Kollegen ergab,
bis auf einzelne kleine Zwiſchenfälle zur Prrrchehrutug ge
langt. Den beiden Firmen Vereinigte ßchler-
meiſter und Felix Jlſchner iſt es auch diesmal wie-
der beſchleden, da in beiden Betrieben ein größerer Teil Hirſche
beſchäftigt iſt, Sonderſtellung einzunehmen. Die Varbands-
mitglieder arbeiten dort am Sonnabend bis 5 Uhr, alſo 56
Stunden pro Woche, während Hirſche und Argen ſegte 57
Stunden, alſo bis 6 Uhr abends arbeiten. Ein Fall, der
jedenfalls einzig in der Arbeiterbewegung daſteht, daß in einem
Betriebe für dieſelbe Kategorie Arbeiter zweierlei Arbeitszeitvorhanden iſt. Das iſt u eine Frucht der Sonderbeſtrebun-
gen der Mitglieder im Gewerkverein.

Eine vergnügte halbe Stunde wurde den Kollegen durch
das re eines Artikels des in Weißenfels erſcheinenden
„mitteldeutſchen Chriſtian“ bereitet. Einmütig war man der
Anſicht, daß der Mann, der das Geſchreibſel verbrochen hat,
auf eine höhere Warte gehört, als ihn in Weißenfels verſauernzu laßen. Solche e Größen ſollte man im Gewerk-
verein doch etwas Auf das Geſchreibſelelbſt einzugehen, hieße dem Skribifaxen zu viel Ehre antun.

eiter wurde vom Kollegen Schnabel bekannt gegeben, daß der
Vertrag auch an alle Arbeitgeber, die dem Schutzverbande nicht
angeſchloſſen ſind, geſandt wurde. Die Antwort iſt bis zum
4. Juni erbeten, und wird ſich die nächſte Verſannnlung mit
dieſer Angelegenheit weiter befaſſen haben. Die gauswär-
tigen Kollegen werden deshalb erſucht, da es nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß es in den Nichtſchutzverbandsbetrieben noch zum Aus
ſtand kommt, ſtrenge Solidarität zu üben. Das iſt um ſo eher
nötig, als durch den Bauarbeiterſtreik ein größerer Teil unſerer
Kollegen ohne Arbeit iſt.

er einſchätzen.

han

l

Die Stallſchweizer des Begzirks Halle a. S. e

te öffen l welcherger u n er das jogen.durch ſkrupelloſe SteAgenten ewurdeweſen geſprochen wurde. Alſſeiti rkannt, daß esdie höchſte eit ſei, daß die Stallſchweizer ſah Rute er
wehrten. Die bereits geſchehene Gründung eines Zentral-
verbandes der Stallſchweizer Deutſchlands
wurde mit Freuden begräüßt und verſprachen die Auweſenden,
für denſelben zu wirken. einem Jahresbeitrag von
1.80 Mk. hat jedes Mitglied für das beza ahr unentgelt
lichen Stellennachweis ſeitens der Arbeitsnachweisburegus des
Verbandes, ſowie bei re Streitigkeiten RechtsſchutzT m n llen eine Unterſtützung aus Verbande
mitteln zu beanſpruchen.Da bereits in verſchiedenen Orten Bureaus errichtet ſind
und gut frequentiert werden, ſo ſcheint die Neugründung über
all Anklang gefunden zu haben. Der Vorſitzende wies noch
darauf hin, daß ſich das Büreau des Verbandes für die
Provinz Sachſen und Anhalt in e a. S., Kleine
Klausſtraßze 7, Telephon 3166, beſindet. Daſelbſt werden
Stellenangebote vermittelt.

eingefunden.
eiſe über das

dem heutigen Schulunterricht enthalten iſt, zu kennzeichnenwußte. Eine ſehr lange und lebhafte Diskuſſton ſchloß e

dem Vortrage an, in der beſonders der Austritt aus ber

eines ſogenannten Bildungs Vereins
a das hier am Orte nur eine Kräfte-

Wittenberg. Die Beorderungen zum Erſatzgeſchäft gehen
den, einzelnen Mannſchaften direkt zu. Veröffentlichung iſt
delerrererg Nir Sie gilt dasſelbe wies für Wittenher

erſeburg. Für e g asſelbe wie i g.Auch die Belanntmachungen über Kinderfeſte ſind überflüſſig.

J. A. in Z. Ueber rweig und Eilenburg. tfernung
Zeitz-Kohlfurt 263 Kilometer, alſo vierter Klaſſe etwa 5.30 Mk.
dritter Klaſſe einfach etwa 8 Mark. Zu den engeren Auf
gaben einer Redaktion gehört es nicht, den Leſern die Reiſetouren
und deren Koſten auszuknobeln.

F. Eine Ausgabeſtelle für das Blatt beſteht hier nicht
mehr. Sie müßten es direkt unter Kreuzband von Berlin aus
beziehen. 2. Die Aeußerung „Hunde ſind wir ja doch“ fiel von
einem Nationalliberalen und kennzeichnete deren Abhängigkeit
von Bismarck.

Jawohl, wendet Euch an den Genannten. Etwa

Fr. K. in V. Die é;riee Mieterin kann bis 1. Oktober
wohnen bleiben, da ihr bis zum 3. April hätte rindtgt werden
müſſen. Der neue Beſitzer darf die Frau nicht hinausſetzen.
Und wenn er ihr nicht bis 3. Juli kündigt, braucht ſie auch
am 1. Oktober nicht auszuziehen.

C. W. in R. Die Sache iſt zweifelhaft. Da Sie aber aus
drücklich auch mit den Funktionen eines ſtellvertretenden Ge
chäftsführers betraut worden ſind
ufhebung der Kündigungsfriſt nicht mehr. Eventuell

Sie ſogar jetzt Anſpruch auf er Zündigung vor
dem Quartalserſten. Die angeblich mangelhaft angefertigten
Stufen ſind keinesfalls genügender Grund zur Entlaſſung.

O. K. in Z. Der Gemeindevorſteher iſt nicht im mindeſten
befugt, ein Pfand für die eingeſperrten Gänſe zu fordern.durfte die Gänſe aus dem See treiben, ſie aber weder ein
ſperren noch für ihre Freilaſſung ein „Pfand“ von 50 Pfg. pro
Stück verlangen. Erſtatten Sie gegen ihn Anzeige, wenn er
die Gänſe nicht ſofort koſtenlos freigibt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Moskanu, 6. Juni. Die Agrarbewegung nimmt in den
Gouvernements Twer und Smolensk immer ößere Aus
dehnung. Das Gut des Adelsmarſchalls Maltykoff wurdevon aufſtändiſchen Bauern ausgeplün und niedergebrannt.

Budapeſt, 6. Juni. Die ſozialdemokratiſche Partei beab
a für die e Ankunft des Kaiſers Straßendemon-
trationen für Einführung des allgemeinen Wahlrechts zu
veranſtalten. Die Arbeiter 7 Vorkehrungen getroffen, um
die Straßen, durch die der Kaiſer fährt, rechtzeitig zu beſetzen.

etersburg, 6. Juni. Der Miniſter des Jnnern hat die
Beſchlagnahme der Dumareden, die von den Dumaabgeord-
m in die ländlichen Kreiſe geſchickt worden waren, an
geordnet.

Setzte Aachrichten.
Berlin, 6. Juni. Da die Oberſtaatsanwaltſchaft ebenſo wie

die Staatsanwaltſchaft es abgelehnt hat, dem Antrag des Gra-
fen Kuno von Moltke auf Erhebung der öffentlichen Anklage
gegen Maximilian Harden Folge zu geben, ſo hat Graf Moltke
ſich nunmehr beſchwerdeführend an den Juſtizminiſter gewendet.

Flensburg, 6. Juni. Die däniſchen Schauſpieler Neundam und
Texier vom Volks bezw. königlichen Theater in Kopenhagen,
die ſeit Wochen Vorträge in Nordſchleswig hielten und deren
Auftreten dabei vielfach verboten worden war, wurden mit ein
tägiger Friſt hier aus gewieſen.

Paris, 6. Juni. Das Streikkomitee der franzöſiſchen See
leute gab die Loſung aus, heute in allen Häfen die Arbeit wieder
aufzunehmen.

Tunis, 6. Juni. Ein Dampfer, an deſſen Bord ſich große
Quantitäten Exploſivſtoffe befanden, die für Schmuggler be
ſtimmt waren, iſt in die Luft geflogen.

Franzöſiſche Offiziere überraſchten das Schiff, welches an der
tuneſiſchen Südküſte nahe bei dem tripolitaniſchen Gebiet Pul
ver und Waffen auszuladen begonnen hatte. Die frangöſiſchen
Offiziere requirierten eingeborene Franzoſen, die das fremde
Schiff umlagern mußten, damit es angeſichts der hereinbrechen
den Nacht feſtgehalten würde. Jn der Nacht jedoch ſprengte der
Führer ſein Schiff in die Luft. Die Exploſion zerſchmetterte
mehrere der umlagernden tuneſiſchen Kähne und tötete 70 Per-
ſonen. Die Nationalität des Schiffes iſt unbekannt, man glaubt,
daß es ein türkiſches Fahrzeug war.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 6. Juni. Jn der 2. Eskadron der Leibhuſaren

brach eine Meuterei aus, der ſich indes die übrigen Eska
drons nicht anſchloſſen. Die Führer der Bewegung wurden ver
haftet und dem Kriegsgericht übergeben. Die Urſache iſt an
geblich nicht politiſcher Art, vielmehr ſoll der neuernannte
Eskadronchef einen ungewohnt ſtrengen Dienſt verlangt haben,
worauf die verwöhnten Soldaten ſich aufgelehnt hätten. Das
Vorkommnis wurde anfangs verheimlicht, doch ſoll der Ein
druck in eingeweihten Kreiſen ein ſehr niederſchlagender gea
weſen ſein.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Angekegenheiten.

verſamminng in München.
Thebus, Jena. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

v Arbeitsnachweis

Unterberg. Vermittelung koſten

ad e tod i h er C zxRhauer Stern Theigen
Sonntag, v. 9. Juni

Iturnen ünd Matrwefte

a. Turnver. Elehenkranz Reussen.
„(Mitgl. d. Arb.Turnerbundes).
Ü Hierzu wartet mit Speiſen u.
Getränken beſtens auf

mil Böttcher.
NB.: Gäſte, welche beim Einladen
überſehen worden ſind, können
b. Wirt Böttcher Einlaßkarten
erhalten. Der Porſttzende.

rbeiter-Zildungs verein zu alle a. S

Die Vorträge über „Geſundheitspflege“
(nur für Männer) finden am 13., 20. u. 27. Juni,abds. /29 Uhr im Bellevue ſtatt. Eintrittskarten

ſind bei den Obmännern der Abteilungen und
beim Kaſſierer Zschäpe, Rudolf Haymſtraße. zu
haben. Junge Leute unter 16 Jahren haben
keinen Zutritt.

Turnabteilung. Sonntag den 16. Juni:
TDTurn fahrtnach Merſeburg. Treffpunkt: Apollo t r früh 8 Uhr.

Sonntag den 23. Juni nach S chiepzi g.Sonntag den 30 Juni nach Modelwitz.
Treffpunkt bei „Streicher“.

zFJugendabteilung. Sonnabend d. S. Juni abds abds. 29 Uhr
VerſammlungAm Konzerthaus, Karlſtraße 14. Pünktliches Erſcheinen Erſcheinen aller

Mitglieder wegen wichtiger Beſchlüſſe notwendig.

CEEIIIESonnabend d. 8. Junl abds, 87. Uhr bei Streicher, H. haut

Mitglieder Versammlung,
Tagesordnung:

1. Die Situation des Streiks. 2. Zerbands-
3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

De Mitgliedsbuch legitimiert. W
Der Vorstand.

Ammendorf.

fleftaſ

Sonpabent

Sountag, d. 9. Juni, nachm. 3 Uhr im „Burgſchlößchen“
Grosse öffentliche Versammlung.

Tagesordnung.
Vortrag der Frau Marie Wackwitz aus Dresden über: „Die
e der Fabrikarbeiter und -Arbeiterinnen und wie iſter zu verbeſſern“.

Entroo wird nicht erhoben.
Zu dieſer Verſammlung hat jeder Einwohner von Ammenund Umgegend Zutritt. Beſonders ſind die Frauen undt eingeladen. Der Einberufer.

2 gr. öffentl. Versammlungen
finden am Sonnabend den S. Juni abends S Uhr im

„Letzten Dreier“, Merſeburgerftr. 32,und am Montag den 10. Juni a ends s ühr im Lindenhof
in KröllwitzFrau Harie Wackwitz aus Dresden ſpricht

über: Die Lage der Krbeiter und Krbeiterinnen I
in den hieſigen Jabriken.

Jedermann hat Zutritt! Beſonders ſind aber die hieſigen
Fabrikarbeiterinnen und Fabrifkarbeiter eingeladen.

Der Einberufer.

Halles Trotha-Agtung! Ziegelei-Arheiter. Achtung!
Sonntag, den 9. Jnni, nachmittags 3 r
im Kernstein'senen Lokale, Götſcheftr.

beltentfche Degeleiarbeter- erannmlunn

Tagesordnung1. „Weshalb müſſen ſich auch die Ziegelei- Arbeiter organiſieren?“

Ref.: Ab. Dannehl- Halle. 2. Diskuſſion 3. Verſchiedenes.Pflicht aller Ziegelei Arbeiter iſt es, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Der Einberufeor.
Metallarbeiter- Verband Zeitz

Sonnabend den S. Juni bei Kämpfe, Schützenſtr.

Versamunlüuunge.Tagesordnung: 1. Bericht von der S. General-
Berichterſtatter: Kollege Otto

Die Verwaltung.

Auiter-Durmertund Srechau-luchenan

(5. Kreis. 4. Bezirk).
Sonntag den 23. Juni 1907 in Streckau-Luckenau

Bezirks- Turnfest,
wozu Wir r r Turnfromas und Gönner ganz ergebenst einladen.

Der Vorsitzende des Fest-Ausschusses.

Verbandes er Taperieter

befindet ſich beim Koll. Hauen-
gtein, Friedrichſtraße 2, Eingang S

frei. Bureauſtunden 121 Uhr
6—-7 Uhr abends.

Tee uhren jed. Art beſ. billigR M ſrbreni Jeſſingſtraße 20.
Gr. Ulrichstr. 60/61.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt
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Sountag den 9. Juni
gr. öffentliche
Ballmusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Paul HeineekKe.

Streckau, Glück auf
Sonntag den 9. Juni

Snktung.kegt“ rn
des

Radtahr- Vereins Streckau.
Es wartet mit Speiſe u. Trank

beſtens auf
Albert ZauseR.

Kretz2schau,
Sonntag den 9. Juni

Wurst-Auskegeln
wozu freundlichſt einladet

Franz NueKko.

heh hut hötxe,

An der Moritzkirche 5
Täglich

frische Heefische,
f. Räucherwaren u. Marinaden.

Heute bis Sonntag
P billigste Tagespreise:

Kabel z ohne Kopf 18 Pf.

Seela 18Shenſſh 25
Kossſſelsch.

Dieſe Woche pr. Ware.
Alles andere wie bekannt

empfiehlt
EcxKardts Rossschlächterei
Fernſpr. 3183. Pfännerhöhe 48.

Elektriſcher Kraftbetrieb.
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S für r 1 Mark eine

prima Feder
eingeſetzt? Nur beiein Koch,
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15 Stück Ia. ganz friſche
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Lieferung frel ins Haus.
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27 Mk., Vertikow 35 M., Schreib-

Bettſtellen, Matratzen zu verkf
K. Bioler, Albrechtſtr. 39.

Spazierstöcke,
große Auswahl,

W viele Neuheiten W
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Er. Vlrichstr. 60/61.

W. Saat
Markt.

Wecker- Reparaturen 1 Mark. 5

Eiew! Neu eröffnet.
15 St. Ia. ganz W

Tafel- Eier 72 Pf.

Jakob Zoral 8Co.,
Mperſal- Eier -Grosshandlung,

tiſche 36 M., Sofas 47 M. Stühle

M eoheang?m alt. ſerein Hale a

Sonntag den 16. Juni 1907
In „Brunnerts Bellevue“, UnentraneS gr. Sommerfest.

xAkbbetenkub Halle a. S. o.
(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes.)
Zu unſerem am Sonnabend d. 8. Juui 07,abends 8 Ahr, im Gold. Hirſch ſtattfindenden

17. Htiftungs Fest,verbunden mit gr. i Kon-

kurrenz u. BALL bis tfrüh,
ladet Freunde und Bekannte ein

Der Vorstand

Achtung! Blesien u. Umg. Achtung

Sonntag, den 9. Juni, nachmittags 3 Uhr
im Kaſino zu Gleſien

gr. öffentl. Volksverſammlung.
esordnung: 1. „Die gegenwärtige politiſcheJa g. eferent: Zigarrenfabrikant Gust. Raute, Ken

isfuſſion.
Zahlreiches, vünktliches Erſcheinen erwartet Der Einberufer.

Verband d. Bergarheiter Deutschl.

Zahlstelle Rehmsorf.
Sonntag den 9. Junl nachm. 3 Uhr in der „Windmühle“ (Paul

Winter) zu Rehmsdorf

Zahlstellen-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt

gegeben. Referent zur Stelle.
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt es notwendig, daß

alle Mitglieder erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Soziald. Verein Zipsendorf,
Sonntag den 9. Juni nachm. 3 Uhr bei Seiferts

Versammlung,.
Tagesordnung1. Anträge zum Kreistage und Delegiertenwahl.

2. Verſchiedenes.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Freio Volkebühne, Merseburg.
Sonntag den 9. Juni nachmittags 3 Us uhr In ver v o hr und abends

Tanz T
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Der Vorstand
Mütter, geht Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigungs- und Vihruangsmiättol
für schwächliche Kinder. Flasche à 1 u. 2 A.
Zu haben nur Rannischestr. 2bei Max Rädler, Ecke Sterostreggo“

O Bitte genau auf Firma zu aehten! Wä

Gr. Ulrichstr 44 Steinweg 24

Gro b. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.

Leipzigerstr. 16 Beruburg. gtr. 18

Alter Markt 16 Burgetrasse

ür. Steinstr. 39 Keilstrasse I

v 9 Thomasiusst. 40 Landsd, Str. o.

2

r 8 29
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